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28 . RÄftsri -Keir, deir 1V JEttrrv W14. 8.

Die Zkberver MMUiww vor hm KckgsgMI.
In der Tonnerstag -Vovmittags - Sitzung wird zunächst

ein Telegramm verlesen, wonach sich der Fabrikdirektor
Christ inann verwahrt , daß nach einigen Zeugenaussagen
in seiner Fabrik eine Prämie für Radaumachen ausgesetzt
worden sei.

Der Zeuge Major Udc hat sich mit dem Friseur Ann-
stedt unterhalten , der ihm erzählt habe, es wäre in Zabern
ein Gaudi gewesen . Die '

Polizei wäre verhöhnt worden.
Nach des Majors Ansicht habe die Polizei versagt . Ihm sei
auch gerüchtweisegesagt worden , daß wenn in Zabern etwas
los sei , die^Polizisten immer auskneifen.

Der Zeuge Friseur Annstedt erklärt , daß er von
halbwüchsigen Burschen gesprochen Habe . Seiner Meinung
nach wären die Leute nach Hause gegangen , wenn die Gen¬
darmen nicht dagewesen wären.

Der Major Ude erklärt weiter , der Gendarm Schmidt
habe ihm , als er einmal mit ihm ausgeritten war , erzählt,
es wäre großer Lärm gewesen. Er Habs ihn dann gefragt,
weshalb die Gendarmen nicht forscher vorgegangen seien,
worauf Schmidt ihm erklärt habe, sie sollten vorsichtig sein
und nicht so forsch Vorgehen. — Der Gendarm Schmidt
behauptet , das Gespräch müsse nach dem 10 . November ge¬
wesen sein, denn am 11 . November habe der Kreisdirektor
ange-ordnet , daß diePferde nicht mitgenommen werden sollen.
Der Gendarm erzählt dann die Vorgänge am 8 . , 9 . und
10 . November , wo Menschenansammlungen stattfanden und
der Leutnant v . Forstner belästigt wurde . Die Gendarmen
hätten vom Kreis-direktor den Auftrag gehabt , die Wohnung
des .Leutnants v . Forstner ganz besonders zu schützen . Als
er am 9 . Novomber die Pferde holen wollte , habe der Ober¬
wachtmeister Karcher gesagt, er solle die Pferde weglassen,
es sei nicht mehr nötig . Am 10 . November ritt er zu
Pferde , uni Ansammlungen zu zerstreuen . Er habe von
einem Polizisten gehört, daß am Abend vorher mit einer
Flasche geworfen wurde . Am Montag habe er einen Stein¬
wurf gehört. Daß geworfen Wunde , habe er nicht gesehen.
Seiner Schätzung nach waren es am Sonntag 800 bis 1000
Personen , die beisammen standen. Die Menschenmenge war
aber ruhig . Am 28 . November war um /^ 7 Uhr auf dem
-Schlossplatz niemand zu sehen . Etwas später traf er eine
Militärpatrouille und ferner sah er, daß von dieser Pa¬

trouille Verhaftungen -vorgenommen wurden . Weshalb das
geschah, wisse -er nicht . Um 7 Uhr habe er noch keinen Lärm
gehört . Die weiteren Aussagen bringen nichts neues . — Es
werden dann die übrigen Gendarmen über die-Vorgänge ver¬
nommen.

Ge-ndarme-rie-Wachtmeister Steiner sagt aus , -daß
die -sofortige Festnahme der Schreier unzweckmäßig gewesen
sei . Man hätte -hierzu mehr Pol -izeiorg-ane , als vorhanden
waren , gebraucht. Er begnügte sich mit der Protokollierung
der Hauptschreier, die später alle bestraft worden sind . Ihm
ist an der Haltung des Militärs nichts ausgefallen . Im

ganzen sind 19 Strafanzeigen von der Gendarmerie erfolgt.
Mit dem Kreisdirektor habe er nicht über Hinzuziehung von
Militär gesprochen , da ja der Kreisdirektor immer auf der
Straße war und alles selbst mitangesehen habe. Warum am
28 . November Festnahmen durch Militär erfql-gt find, wisse
er nicht . Besonderes habe er am 28. auf der Straße nicht
wahrgenommen ; es war nur ein lebhaftes Treiben -auf den
Straßen . — Auf Befragen erklärt der Zeuge , daß Polizei
und Gendarmen imstande gewesen wären , Herr der Situa¬
tion zu werden. Der Leutnant v . Forstner ist geschützt
worden , soweit die Gendarmen dazu in der Lage waren . —
-Ein Leutnant behauptet hierzu , es wäre vor der Polizeiwache
bei einer Festnahme Pfui gerufen worden.

Gendarmericwachtmeister Döring hat keine Pfuirufe
gehört, er hat sich auf die Beschützungdes Leutnants v . Forst¬
ner -beschränkt . Es wäre auch eine Flasche geworfen worden.
Auswärtige Personen habe er nicht gesehen. Am Sonntag,
den 9 . November, hätten die Gendarmen in einer Stunde
Schloßplatz und Straßen gesäubert . Vom 10 . bis 28 . No¬
vember fei -alles ruhig gewesen. Der Gendarm glaubt , daß
die Gendarmerie nicht Herr der Situation geworden wäre.
Es wird noch ein Gendarm vernommen.

Nach den Gendarmen wird der Hauptmann K ö pp -en
vernommen, der ähnliche Aussagen machte wie -die Leut¬
nants . — Der Hauptmann Zelden kann sich nicht entsinnen,
daß das Auftreten -der jungen Offiziere provozierend ge¬
wirkt habe. Der Zeuge versichert, daß er gehört habe, die
Offiziere hätten die Hand am Degenknaus gehabt. Die
Polizisten machten auf ihn den Eindruck, als ob ihnen die
Geschichte langweilig ivar . Die Gendarmen hätten -auf ihn
einen ihm nicht erklärlichen Eindruck gemacht. Als er später
-aber hörte, sie sollten nicht zu forsch Vorgehen , wäre ihm
-manches verständlich geworden.

Der Major Rabe wollte am 9. November zur Woh¬
nung des Leutnants v . Forstner , um n-achzusehen , ob er ein¬
greisen solle . Unterwegs ist er nicht belästigt worden. .Die
Feuerspritze war bereit . Bürgermeister und Kreisdirektor
hatten angeordnet , nicht allzu forsch vorzugehen. Als er
den Feuerwehrleuten sagte, sie sollten doch einmal ordent¬
lich spritzen , -erwiderte einer , sie wenden doch nicht gegen
ihr? eigenen Bürger kämpfen. Den Gendqrm habe er
-dann aufgefordert , aus eigener Initiative einzugreifen.
Bemerkenswert ist , daß der Major erklärt , eine un-mittel-
-bare Gefahr für den Leutnant v . Forstner log nicht vor.
Seiner Meinung nach wären aber -die Maßnahmen der
Polizei ungenügend gewesen. Er will beobachtet haben,
daß in -den Aufläufen ein System lag . Wenn man schärfer
cingegriffen hätte — es brauchte ja nicht gleich geschossen
zu wenden —, dann wären die Ansammlungen zerstreut
und die Unruhen auf ein Mindestmaß beschränkt -Worden.
Die Behauptung , daß ein Gendarm ihm gesagt habe, sie
sollen nicht forsch eingr -eifen, will er auf seinen -Eid nehmen.

Vom Tage.
Im Neutterprozeß beantragte gestern der Ankläger für

Reuter 7 Tage und für Schabt 3 Tage Gefängnis . Das
Urteil wird am morgigen Sonnabend gesprochen werden.

s

Tie Stadtverordnete » in Hanau beschlossen , um der
Arbeitslosigkeit entgegen zu wirken, die Inangriffnahme
von Notstandsarbcitcn.

Die oberbaherische Aerztekammer ersuchte die Negierung,
dem Lourdesschwindel mehr Aufmerksamkeit zu schenken.

In dem italienischen Dorfe Pagliano verletzte ein Mann
30 Personen durch Revolverschüsse.

Der Gendarmsrieoffizier Schotts erklärt , -daß der
Oberwachtmeister einen völlig eing-eschüchterten Eindruck
-auf ihn gemacht habe . Er hält die angeordnete Unter¬
stellung der Gendarmerie unter die Zaberne -r PMz -er für
-unzulässig. Die Gendarmen haben vor der Polizei im all¬
gemeinen eine sehr geringe Achtung.

Der Kreisdirektor Mahl erklärt , daß er immer auf
der Straße war und selbst das Kommando geführt habe.

Der G e n d a r -m e r i eo ff i z i e r Schotte bemerkt,
Mahl habe zuerst ang-eordnet , forsch vorzugehen ; als dann
Ruhe eintcat , weniger forsch einzugreifen.

Vor der Vereidigung spielt sich noch eine besonders
Szene ab . Der Gendarm Schmidt erklärt , er habe Wohl
dem Gendarmeriewachtmeister Steiner gesagt, wenn sie
über die Unzulänglichkeit der Sicherheits -behörden aus¬
sagten, würde das dem Kreisdirektor nicht angenehm sein.
Nicht der Kreisdirektor , sondern der Obe-rwachtmeister
Karcher habe zu ihm gesagt, er solle nicht -aussagen , daß die
Gendarmerie unter das Kommando des Polizeiwachtmeisters
gestellt worden sei , da dies ja nicht zulässig fei. Auf die
Frage eines Beisitzers gibt er zu , daß seiner Meinung nach
dis Gendarmen der Situation nicht gewachsen waren.

Der Gendarmerieoffizier Schotte erklärt -dann noch,
die Gendarmen hätten Angst vor dem Kre-isdirektor Mahl
gehabt, weil sie eine Versetzung befürchteten. Wenn nämlich
der Kr-eisdirektor Mahl bei der Militärbehörde , beantrage,
einen Gendarmen zu versetzen , so -müsse die Militärbehörde
seinem Ersuchen Folge leisten. — Kreisdirektor Mahl sagt
-dazu, daß er bei einer Statthalterei lediglich -mit -dem -Gen-
darm -erie-Brigadeur gesprochen habe, -daß -er junges Ma¬
terial nach Zabern wünsche. Irgendwelche persönlichen
Wünsche in Bezug auf den einen oder anderen Gendarmen
habe er nicht geäußert.

Darauf werden sämtliche Gendarmen vereidigt . —
Dann beginnen die Plädoyers . Zuerst plädiert der Anklage¬
vertreter . -Er gibt eine chronologische Darstellung der Ereig¬
nisse und hebt die entlastenden Momente so hervor , daß man

FsrMlsLsn.
Aas gepaarte Keiralsgesuch.

Erzählung von Hermann Kurz,
4 ) -

Seinen zweiten Versuch unternahm er mit mehr Um¬
sicht . Er sah erst , wie im Vorübsrgechen, durch die Fenster
eines zur ebenen Ende gelegenen Wirtszimmers , und als er
einen -einzigen Gast darin gewahrte , so kehrte er um und
wagte einzutreien . Ein dicker Mann saß -am Tische; er hatte
den Merkur vor sich liegen, aber ohne darin zu lesen. Gott¬
lob setzte sich weit unten an den Tisch und -wartete geduldig
eine lange Zeit . Da jedoch der andere -keine Miene machte,
sich des Blattes zu bemächtigen, so stand er auf , trat nach und
nach näher , und streckte zögernd die Hand aus , mit einer
wohlgesetzten Bitte um Entschuldigung , die -da zeigte, wie
viel er auf gute Erziehung hielt . Jener aber schlug mit der
breiten , fleischigenHand auf das Blatt , daß es klatschte , und
fah ihn knurrend an . Gottlob zog sich erschrocken zurück -und
setzte sich wieder auf seinen Platz, um abermals zu warten.
Mein vergebens hoffte er , daß die Reihe des Lesens an ihn
kommen werde ; der Gewaltige hielt die Hand beständig auf
den Merkur gedeckt -und gab das Blatt nicht eher frei , als bis
er den Aspiranten hoffnungslos abziehen sah.

Gottlob betrat eine dritte Wirtschaft , nachdem er sich
überzeugt hatte , daß gar niemand in der Stube war . Es
dauerte lan-g , bis Ae Wirtin kam . Der Wein war schlecht;
er segnete ihn , als eine Vogelscheuche , die das Feld rein er¬
hielt . Indessen , wie scharf er auch umherblicken -mochte , die

ersehnte eZitung war nicht vorhanden . Sollte er sich - er¬
kundigen? sollte er 's -mit einem weiteren Wirtshaus
Wagon , mit dem vierten an einem Vormittag ? Er schwankte
noch , da ging -die Tür auf , ein- Kind sprang Heroin und legte
Len Merkur auf den Tisch. Er brauchte nur danach zu
greifen und war beinahe bestürzt über sein Glück . Lässig,
als gelte es bloß einen müßigen Augenblick a-uszuf-üllen, zog
-er das Blatt an sich, und während die Wirtin ihm auf eine
gleichgültige Bemerkung umständlich mit den Namen sämt¬
licher Mitleser aus der Nachbarschaft diente , begann er sich
mit klopfendem Herzen über -den Inhalt herzu-machen.

Mit großer Ausdauer , -als ob -er die Geschicke der Welt
zu überwachen hätte , verwelite Gottlob bei den politischen
Artikeln , und nur verstohlen, aber um so aufmerksamer, ließ
er die Augen über die Anzeigen Hingleiten. Die Vorsicht
-war überflüssig, denn keine Beobachtung kümmerte sich um
sein Tun , und wäre er mit den Einrichtungen des Zeitungs-
Wesens bekannt gewesen, so würde er sich die fruchtlose
Mühe an diesem Tage erspart haben , denn -als er seine
beiden Anzeigen abgegeben, war die heutige Nummer schon
fertig gewesen . Er fand daher seinen Beitrag nicht , ob¬
gleich er das Blatt scheinbar spielend Wohl ein dutzendmal
hin und her wendete.

'

In seiner Herzklemme zum Trunkenbold und Vaga¬
bunden zu werden bedroht, , machte er sich mit schwerem
Kopfe von dannen und z-Äbrach sich -denselben, was er jetzt
tun sollte. Es -war ihm unmöglich , in dieser ungewissen
Lage sein altes Geleise wieder aufzusuchen, und -da er
keinen anderen Ausweg fand , so kehrte er zu dem gestrigen
Lebenswandel zurück , um abzuwarten , bis wenigstens eine
zweite Sonne über dem Merkur aufgegangen wäre . Die
Nacht fand -ihn in der alten Ecke der Dorfherberge , die glück¬

licherweise von der Nachhochzeitbelebt war , und den anderen
Vormittag saß er abermals hinter dem geschwefeltenWeine,,
der ihm den unbestrittenen Besitz der Zeitung sicherte . Sie
lag schon auf dem Tische, die Wirtin -aber tat zuvorkommend
ein klebriges und schob ihm das Blatt vollends hin.

Er wurde feuerrot und ließ -es eine Weile liegen, wagte
aber doch -das Schicksal nicht allzulange auf -die Probe zu
stellen , sondern vertiefte sich allmählich in -die spamscheu
Angelegenheiten, worauf es nicht lang anstand , bis ihm bei
heimlichem Dazwisch-cnblättern feine -beiden Anzeigen in dis
Augen stachen . Die -abgenutzten Lettern auf dem grauen
Papier sahen ihn durchbohrend an . Er hatte Mühe , seine
Fassung zu behaupten , und hielt , wie im Eifer des Lesens,
Len Merkur vor das Gesicht , damit die Wirtin in diesem
nichts zu lesen bekäme. Sie aber , von der vermeinten An¬
hänglichkeit des beharrlichen Gastes gerührt , knüpfte ein
Gesprächmit ihm an und suchte ihm bestens die Zeit zu ver¬
treiben , so daß -er froh war , als er sich endlich aus den
Maschen ihrer Unterhaltung hera-usgezogen hatte.

Jetzt galt es vor allem , die Rechnung ins reine zu
bringen . An das andere dachte er -nur nebenher und mit
Zittern . Er wollte unter dem Vorwand , daß Harmchen
Geld für -ihn ausg -elegt habe, ihrer Hauswirtin den etwa zu¬
treffenden Betrag übergeben und unter dem weiteren Vor¬
wand , -daß er sehr pressiert sei , -auf flüchtigen Socken Wieder
hinwegeil-en . Als er an ihr Gäßchen kam, konnte er sich
nicht -enthalten , von ferne einen Blick nach ihrem Fenster zu
werfen. Ach , da hing kein Weißes Taschentuch. Zwar konnte
er -nicht wissen,

- ob ihr der Merkur schon zu Gesicht ge¬
kommen, aber seine Angst ließ ihn das Schlimmste fürchten.

Leise drückte er sich auf der Seite , wo Hannch-en wohnte,
an dm Häusern hin , um nicht von ihr gesehen zu werden,
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Kn Publikum allgemein der Auffassung ist , er halte eine
We-rterdigungsrede.

In seinem Plädoyer berief sich der VertreterSer Anklage, Kriegsgerichtsrat Oslander , hauptsächlichauf dre Entlastungszeugen , namentlich den Gendarm
Schmidt hob er hervor , der behauptet hatte , :daß die Gen¬darmerie nicht Herr Per Situation gewesen sei . Bis zum26. November hätten sich die Offiziere alle Schmähungen ge¬fallen lassen müssen, niemand hate sie geschützt , wenn Auf¬rufe erschienen sind, so war darin doch keine Aufforderungenthalten , die Offiziere in Ruhe zu lassen . Der Oberst hatsemer Pflicht und seiner Ehre gemäß sich an dieJnstruktionen
gehalten . Er ist überzeugt , daß Reutter sich für befugt hielt,
anstelle der Zivilgewalt einzuschreiten, da diese nicht dazuimstande war . Reutter hat nach seiner Ansicht im Bewußt¬sein seiner Pflicht und im guten Glauben gehandelt ; das
Bewußtsein der Rechtswidrigkeit war bei ihm ansgeschaltet.Düs mißliche Vorkommen ist bedauerlich, war aber nicht zuvermeiden . Aus diesem Grunde beantrage .er Frei¬
sprechung. — Anders stehe es mit der Freiheitsberau¬
bung , mit der Einsperrung der Verhafteten in denPanduren-keller. Reutter hat hier die Leute festgshalten, obwohl ihm
nach § 127 der Strafgesetzordnnng bekannt sein mußte , daßer die festgenommeiren Zivilpersonen unverzüglich der Zivil¬
behörde hätte übergeben müssen. Mit Rücksicht auf die
ganzen Vorgänge beantrage er wegen Freiheitsberaubung
sieben Tage Gefängnis. — Gegen Schabt bean¬
trage er wegen Freiheitsberaubung Freisprechung,
wegen Körperverletzung , begangen an dem Schlosserlehrling
Kornmann , drei Tage Gefängnis. Er beantrage
deshalb Gefängnis , weil mit der Straftat eine Dienstpflicht
verletzt wurde . Wegen Hausfriedensbruch beantrage
er Freisprechung , da er dem Schreiner Levy auf frischer Tat
ins Haus gefolgt sei und nur auf Weisung seines Vor¬
gesetzten gehandelt habe.

Der Verteidiger Grossart kommt zuerst auf die Vor¬
gänge im Reichstag zurück und verurteilt , daß man den
Reden des Reichskanzlers und des Kriegsministers ikin
Gehör geschenkt «habe . Er ist als anständiger Elsässer der
Ansicht, daß die ganze Behandlung des Zaberner Falles eine
infame Aufbauschung erfahren habe. Er stellt fest , -daß
Reutter nicht der blutdürstige Mann sei, «der sich auf das
Publikum stürze, sondern , daß er vollkommen im Bewußt¬
sein seiner Pflicht gehandelt habe. Er beantrage deshalb
Freisprechung .— Der Angeklagte Schabt habe den ergan¬
genen Vorschriften Folge leisten müssen, Wenn Uebergriffe
vorgekommen seien, so seien sie auf Grund des guten Geistes
in der Armee passiert und waren bedauerlicher Weise nicht zu
vermeiden. Den geschlagenen Kornmann hält er (der Ver¬
teidiger ) für unlntelligent und voreingenommen gegen
Schabt . Wenn der Schlag vollführt worden sei , so sei er
jedenfalls unbeabsichtigt erfolgt . Er «beantrage deswegen
viMge Freisprechung.

Oberst v. Reutter nimmt nochmals seine Leute in
Schutz und will auch heute noch die volle Verantwortung
tragen . Er hat heute noch den Eindruck, daß er zu seinem
Vorgehen gezwungen war , und daß er nur aus bitterer Not¬
wendigkeit handelte , er sei nur seiner verfluchten Pflicht und
Schuldigkeit gefolgt.

Leutnant Schadt erklärt noch zum Schluß , daß ihm die
Ehre seiner Uniform zu hoch stehe , um sie 'durch eine falsche
Aussage zu beschmutzen.

Auffällig an dem Plädoyer des Anklagevertreters war
jedenfalls , daß er !den Aussagen der Juristen , Landgerichts¬
rat Kalisch, Behmelmann und Kleinböhm wenig Wert «bei-
Maß und daß er ganz außer Acht ließ , daß selbst Land-
gexichtsrat Kalifch betonte , er würde heute wieder so handeln
wie seinerzeit.

Die Urteilsverkündung wird auf Sonnabend vormittag
10 Uhr vertagt.

*

Vor dem Landgericht hatte sich am Mittwoch eine
hrMdertköpfige Menge angesammÄt . Wie uns bekannt
wird , war in der Kaserne eine Schwadron Husaren in
Bereitschaft gehalten , um gegebenenfalls die Menge zu zer¬
streuen.

und «wollte eben in die Haustür schlüpfen, da fiel etwas
Weiches ihm auf :dsn Kopf und legte sich wie ein Schleier
über sein Gesicht . Er schlug die Augen auf : sie stand «am
Fenster und lächelte Pfiffig bedeutungsvoll . «Er blieb ver¬
dutzt stehen, sie gab ihm einen Wink, und er sprang mit dem
Tuche die Treppe hinauf , «nicht ohne unterwegs einige Male
stehen zu bleiben und «dann wieder pfeilschnell vorwärts zu
eilen.

«Hannchen wollte sich vor Lachen ansschütten, als er zur
Tür einirat . Auf einmal aber erschrak sie . - „Wie sichst du
aus ?" rief sie, „«du bist ja ganz verwahrlost . Was ist dir
denn geschehen ? "

Er antwortete betreten , er habe eine dringende Reife
machen müssen.

Seine Verlegenheit ließ sie erraten , was er verschwieg,
und gab ihr schnell eine fröhliche Laune zurück . „Du Haft
mir einen schönen Streich «gespielt ! " rief sie.

„Hast du es denn gelesen?" fragte er furchtsam.
„Freilich," rief sie ; „wer ist denn mit «der zweiten An¬

zeige gemeint ? "
Gottlob schwieg : er wagte nicht, sie anzusehen.
„Vetter Gottlob , Vetter Gottlob , du gehst auf Schleich¬

wegen , «das erwirbt dir kein groß Vertrauen bei mir . Aber
ich bitte dich , hättest du mir es «denn nicht selber sagen
können ? "

„Ich hatte nicht das Herz," sagte er leise, die Augen noch
immer niedergeschlagen. „Ich glaubte nicht —"

„Du blinder Maulwurf, " unterbrach sie ihn , „ du
glaubtest nicht, du sähest nicht, du hörtest nicht, du merktest
nicht ! Sag ' mir nur , hat dir denn nie etwas geschwant? "

'
.Mir ? " fragte Gottlob und sah sie erstaunt an . Die

freudigste Hoffnung leuchtete ihm aus den Augen.
„Freilich ! muß man 's dem- verstockten Menschen noch S

sagen, daß man ihn von Anbeginn hat leiden können, daß !
man —"

,
„Hannchen! " nies er und flog ihr an «den Hals . I

Rüstringen, 9 . Januar.
Die Eröffnung des Junkerparlameuts . Die am Don-

nerstag zur Eröffnung des Landtages in Abwesenheit des
Kaisers vom Ministerpräsidenten v. Bethmann -Hollweg ver¬
lesene Thronrede enthält keinerlei Ueberraschungen. Die
Vermutung , daß die Regierung an die Einbringung einer
WaUrechtsvorlage nicht denkt, ist «dadurch zur Gewißheit ge¬worden , denn die Thronrede geht über «diese «wichtigsteFrage
«der Gegenwart mit völligem Stillschweigen hinweg . Nach¬
dem die« Lage der Finanzen als eine günstige «geschildert ist,
begnügt sich die Thronrede mit der knappen Ankündigung
der dem Landtag in «dieser Session zugcheniden Gesetzent¬
würfe . Es sind «das : eitt Gchetzentwurfzur Ausbesserung der
Gehälter eines Teiles von Beamten, eine Sekundärbahnvor¬
lage , der Wohnungsgesetzentwurf, die Novelle znm Lanbes-
verwaltungAgesetz, die Novelle zum Kommunalabgabengefetz,
ein Fideikommißgesetz, ein Parzellierungsgesetz und endlich
der im Vorjahre nicht «mehr verabschiedete Entwurf eines
Ausgrabungsgesetzes . Auch für «die Förderung der staatlichen
Jugendpflege werden weitere Mittel verlangt . Angesichts
dieser kargen Thronrede wird es die «Aufgabe aller wirklichen
«wahlrechtsfreun -dlichen Parteien sein, mit immer größerer
Energie auf eine endliche Beseitigung des Dreiklassenwahl-
systems zu «dringen . — Im Anschluß an «die „feierliche" Er¬
öffnung des Landtages im Weißen Saal des Schlosses «hielt
das Abgeordnetenhaus eine geschäftliche Sitzung ab , in wel¬
cher der Finanzminister Lentze «den Etat einbrachte . Durch
feine Ausführungen zog sich tvie ein roter Faden der Ge¬
danke, «daß die Regierung an eine Beseitigung der Steuer-
zuschläge nicht denke. Der Minister «mußte Zwar zugeben,
daß das abgeschlossene Jahr keinen Fehlbetrag answeist, «daß
auch «das «laufende Jahr sich günstig entwickelt und daß «die
Finanzlage ' im allgemeinen eine gute ist, «aber trotzdem er¬
klärte er wiederholt rund Heraus, «daß es zurzeit unmöglich
sei , auf ldie Zuschläge zu verzichten. Er warnt vor einer
Erhöhung der Ausgaben und vor einer Verminderung der
EinnaHmen . — Am «Schluß wurde seine Rede mit Beifall
von «der Rechten begleitet , während «die Linke im Verlaufe
seiner Ausführungen wiederholt in Lachen aukbrach nament¬
lich , als er angesichts «der eben abgeschlossenenReichsfinanz¬
reform ein Loblickd auf die Opferwilligkeit der bürgerlichen
Parteien anstimmte . Interessant war die Art und Weife,
«wie er sich bei «den Konservativen zu entschuldigen ver¬
suchte , weil er im Bundes rat für «die Heranziehung der Ver¬
mögen eingetreten ist. Dem Gedanken einer Reichseinkom-
menftener erteilte er eine scharfe Absage. Nach dieser Rede
vertagte sich dcB Haus auf Dienstag , wo , nachdem es sich
konstituiert haben wird , «die eigentliche Etatsberatung be¬
ginnen soll.

Notftandsinterpellationsn . Die fortschrittliche und die
konservative Fraktion des preußischen Landtags fordern in
Interpellationen . Hülfe für die durch die Sturmfluten an
der Ostsee Geschädigten.

Ei« preußisches Fideikommißgesetz . Dem preußischen
Herrenhause ist der Entwurf eines Fideikommißgesetzes zu¬
gegangen. Er sieht eine Reihe Bestimmungen vor , die einer
mit dem Gemeinwohl nicht vereinbaren Einrichtung von
Fideikommissen Vorbeugen wollen. Das Ziel wird aber
nicht erreicht, wenn nicht erhebliche Aenderungen des Ent¬
wurfs vorgenommen werden . Von jeder Beschränkung in
bezug auf die fideikommissarische Bindung von Wald ist
abgesehen . Für die Verwendungvon landwirtschaftlich
genutzten Geländen in Fideikommissen ist eine Mindestgrenze
von 300 und eine Höchstgrenze von 2500 Hektar vorge¬
schrieben. — Im allgemeinen bemüht sich der Entwurf jetzt
schon, dem fideikommißlüsternen Großgrundbesitz nicht wehe
zu tun. Die Herrenhäusler dürften sich bemühen , die Vor¬
lage noch mehr abzuschwächcn.

Kalisyndikat und Reichsregierung. Das Kaligesetz be¬
stimmt , daß aus den Kaliabgaben zunächst acht Millionen
Mark zu Propagandazwecken zu verwenden sind, die Mehr¬
einnahme ist «einem Reservefonds zuzuweisen. Auf «diesen

„Daß all «das Gerede die Zeit her nur darauf angelegt
war , ihm das Maul aufznbrechen, «daß ich «ihn vorgestern mit
aller Gewalt zum Reden «bringen wollte und nur darum
den Schnaken mit «dem Merkur ersann«! Und er geht hin
und «spielt «mir den feinen Possen, und «dann meint er «nach,
ich werde die Weiße Fahne auspflanzen , «damit alle Leute,
die die Zeitung gelesen «haben, mit «Fingern «auf mich
deuten !"

„O Hannchen," «rief er, „vergib mir ! sieh '
, ich hatte

immer «einen Respekt vor dir , «daß ich dir 's nicht beschreiben
«kann .

"
„Das ist mir im Grunde lieb," lachte «das fröhliche

«Mädchen,. „behalte nur «immer deinen «Respekt und sei hübsch
artig und folgsam «gegen mich . Aber wenn «du «mir in Zu¬
kunft etwas zu sagen hast, so setze es nur nicht in die Zei¬
tung , ich bitte «dich schön ; «du kannst mir «alles ins Gesicht
sagen, denn «du bist jetzt «mein Schatz und mein Beschützer .

"
Während er nun seinem Bräutchen, fast verschämter und

schüchterner «als sie selbst , «den ersten Kuß auf ihre Lippen
drückte , wurde an die Tür geklopft; erschrocken ließ er sie
aus den Armen und wandte sich um . Ein «Knabe trat
herein , einen Zettel in «der Hand.

„ Was ist's?" fragte Gottlob und trat «ihm entgegen.
„ Ich soll hier eine Rechnung abgeben, " erwiderte der

Junge und reichte ihm das Papier.
„ Was bedeutet das ? " sagte Hannchen und sah über seine

Schultern . '
„Er ist ein prompter Mann , der Merkur, " versetzte der

Bräutigam lachend, indem er «die Rechnung berichtigte. Er
hatte jetzt bedeutend an Mut gewonnen. „Dein Kaufpreis
ist's, " fügte er hinzu , als der «Knabe gegangen, war . „So,
das wäre im reinen . Nun «aber aus und in nufere Heimat
zurück . Wo keine «Seele erfahren soll , daß «der neue Schneider-

i «msifter und seine Frau Meisterin miteinander «durch den
Z Merkur gefpvungen sind.

"
j Ende.

Reservefonds hat es das Kalisyndikat offenbar abgesehen,
denn der «Vorstand hat , wie halbamtlich mitgeteilt wird,
gegen den Reichskanzler, Klage angestrengt , mit dem Ziele,
den ganzen Reservefonds zu Propagandazwecken für «den
Kaliabsatz zu verwenden. — Eine erhebliche Summe aus
«den Kaliabgaben fliegt bekanntlich in dis Kassen «des «Bundes
der Landwirte , der «davon einen Teil der Kosten seiner
politischen Agitation bestreitet. Das neueste Vorgehen des
Kalisyndikats dürste sicher auf «den Bund der Landwirts
zurückzuführen sein, dem höhere Einnahmen -mit Rücksicht
auf die Kosten«der bevorstehendenZolltarif -Kämpfe natürlich
sehr erwünscht sind.

Militärdebatte im bayerischer ! Landtag . Die Abgeord¬
netenkammer nahm nach den Wcihnachtsferien am Donners¬
tag ihre Sitzungen wi-eder auf . Mit der Beratung des
«Militäretats wurde begonnen. Genosse Franz Schnell«
streifte auch «die Vorgänge in Zabern . Es seien Anzeichen
«vorhanden , «daß auch in Bayern solch ein Geist um sich greife.
Der Redner erhob schärfsten Protest dagegen, «daß der zu¬
künftige Deutsche Kaiser in so provozierender Weste in die
Angelegenheit eingegriffen hübe. Wenn das möglich ist,
könne «es zu sonderbaren Zuständen kommen. Das Anstreten
«des preußischen Kriegsministers im Reichstag sei durchaus
zu verurteilen , er habe die militärische Säbelherrschaft und
das Faustrecht hlroklamiert. Seit wann sei es in Deutsch¬
land gestattet , jemanden zu töten , durch «den man sich belei¬
digt glaube ? Der preußische Kriögsminister habe gefragt:
wo «denn der Reichstag wäre , wenn 1870 nicht die Offiziere
gewesenwären . Wo wären denn die Offiziere 1870 gewesen,
wenn nicht die «Bürger und«die Arbeiter ihre «Haut zu Markte
getragen hätten , und Wer unterhält denn die Militärverwal¬
tungen und die Offiziere, wenn nicht die «Steuerzahler . Auch
gegen das Verhalte des Berliner Polizeipräsidenten wandte
sich unser «Genosse mit aller Entschiedenheit. — Die Debatte
geht heute weiter.

Das Kronprinzeiltclegramm . Die „Tägl . Rundschau"
behauptet , auf Grund neuerlicher Erkundigungen an unter¬
richteter Stelle erfahren zu haben , «daß nur e i n -Telegramm
«des Kronprinzen in der Zaberner Angelegenheit vorhanden
ist . Dieses Telegramm -ist aus Danzig -Langfuhr an den
Obersten v . Reutter gerichtet «und enthält eine Zustimmungs-
erklärung des Kronprinzen zu dem energischenPorgehen des
Regimentskomamüdeurs . Aus dem Umstand, daß «der
Wortlaut des Telegramms noch immer nicht veröffentlicht
wurde , darf man «Wohl schließen, «daß sich «der -Kronprinz
„ forscher " Ausdrücke bedient hat und daß -man es daher für
besser hält , in allen Sprachen zu schweigen.

Ein Postftandal in Zabern? Oberst von Reutter hat
in der Verhandlung vor dem Kriegsgericht behauptet , die
Post habe ihm zwar alle Schmähkarten zugestellt , nicht aber
solche Zuschriften , die sich mit seinem Verhalten einverstanden
erklärten . Der Post in Zabern wird damit der schwere
Vorwurf der Brief Unterschlagung gemacht . Die Oberpost¬
direktion in Straßburg hat bereits eine Untersuchung ein¬
geleitet, deren Ergebnisder Osffentlichkeit mitgeteilt werden soll.

Die unempfindliche preußisch-hessische Eisenbahnverwal¬
tung . Tie Direktion Mainz der preußischhessischen«Eifen-
bahnverwaltung hat «den Bezirksvorsitzsnden «des Berlin-
Trierer Eifenb-ahnarbeiterverbandes , Heinrich, nach fünf-
zehnjähriger Tätigkeit gemaßregelt . Der Eisenbalhnpräsident
Laury , der erst vor kurzem aus dem Berliner Eisenbahn-
ministerium nach Mainz versetzt ist, hat nun am Montag
«die Aübeitermksschüsse seines Bezirkes «um sich «versammelt
und ihnen eine Rede gehalten . Die Direktion «hübe den Or¬
ganisationsleiter Heinrich entlassen, weil er immer „Hetze" .
In «den Parlamenten und in «der Presse werde über «die Maß¬
regelung Heinrichs sicherlich viel geredet werden, «das mache
-aber «gar keinen Eindruck auf die Verwaltung . — Also wie
die Parlamente sich zu den «Maßnahmen eines staatlichen^
Betriebes äußern , ist einem kgl. preußischen und großherzog¬
lich-hessischem Ei ' enbahiMäftdenten höchst gleichgültig! Auch
ein Beitrag zur deutschen Kulturgeschichte!

Um einem tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen . . . .
Die „Deutsche Tageszeitung " läßt sich aus Braunschweig
berichten:

Bekanntlich hat sich die braunschweigische Landesvechts-
partet «aufgelöst . An ihrer Stelle ist nunmehr der Braun¬
schweigisch-Vaterländische Vereinsverband gegründet worden,
der sich die Aufgabe gestellt hat , «alte vaterländischen Vereine in
Zutunft zusammenzuschlietzen zur Pflege der Liebe und Treue
zum Fürstenhaus ^ und zum Batevlande.

Das „angestammte" Bra -unschweiiger «Fürstenhaus hat
diese Pflege «der Liebe und Treue bei der Neuheit seiner
Existenz schr nötig . Zumal ja es auch nicht alle Tage vor «,
zukommen pflögt , daß die getreuen Untertanen auf «dem in
Braunschweig «beliebten Wege zu einem geliebten Landes-
«fürsten kommen.

Neues Einkommcnstencrgesetz in Hamburg. Im De-
zember v . I . legte der Hamburger Senat «der Bürgerschaft
den «Entwurf eines neuen Einkommensteuergesetzes vor , das
mit größter Beschleunigung «dürchberaten werden sollte , «da¬
mit es gleichzeitig mit den neuen Reichssteuern in Kraft
treten könnte. Der Hauptzweck des neuen Gesetzes war näm¬
lich , die durch Wehrbeitrag und Vermögensstesur «betroffenen
Hamburger Steuerzahler vor allzu fühlbarer Schröpfung zu
bewahren . Der Vermögenszuwachs, «der «bisher in« Hamburg
schon durch das «Einkommensteuergesetz«mit erfaßt wunde,
soll , nachdem «das Reich ihn besteuert , vor Doppelbesteuerung
«geschützt werden . Daneben waren Wünsche bezüglich der
Abzugsfähigkeir von Verficherungsprämien,«Erweiterung des
Kiuiderprivilsgs usw. in dem neuen Gesetz berücksichtigt.
Unsere Genossen beantragten darüber hinaus noch «Wegfall
der untersten Steuerstufe (Einkommen von 900 bis 1200
und Aushebung der Konsumvereinssteuer . Das letztere
wurde abgelehnt . Mit «der erstgenannten Forderung ist aber
ein tsilweiser Erfolg erzielt worden . Die Bürgerschaft hat
«am Mittwoch den Beschlüssen des Ausschusses, dem die Vor¬
lage überwiesen war , zugestimmt, wonach die hamburgische
Eirrkommenstsuer künftig erst von 1000 Mark Einkommen
erhoben werden soll . Da es neben der staatlichen Ein¬
kommensteuer in Hamburg keine kommunale -Einkommen-



steuer gibt — nur das Landgeviet hat noch Doppelbesteue¬
rung — so sind die Einkommen unter 1000 Mark im Stadt¬

gebiet nun völlig steuerfrei . Die Steuer beträgt bei 1000

Mark Einkommen jährlich 7!^ Mark und steigt entsprechend
bei je 1000 Mark Mehreinkomm -en . Für Steuerzahler mit

vierköpfiger Familie tritt Herabsetzung der Steuer ein, die

sich bei mehr als fünf Kindern noch mehr ermäßigt . Ver¬

sicherungsbeiträge bis zur Höhe von 600 Mark dürfen ab¬

gezogen werden, wenn das Enkommen 10 000 Mark nicht

übelsteigt. Unsere Genossen hielten diese Erleichterungen

nicht für ansreichend sowohl mit Rücksicht auf die Be¬

günstigungen , die das neue Gesetz den Vermögenden und «

mühelos Erwerbenden zuwsndet , als auch wegen der wirt¬

schaftlichen Not , in der sich die Steuerzahler der untersten
-Einkommenstnfon befinden . Da die von unseren Genossen
beantragte Aufhebung der Konfumvereinsbesteuerung im

Plenum abermals abgelehnt wurde , stimmten sie gegen
das Gesetz , das mit den Stimmen aller bürgerlichen Frak¬
tionen angenommen wurde und mit idem 16 . Januar in

Kraft tritt.
Eine Aerztckammer gegen die Lourdcswallfahrtcn . Die

oberbayerifche Acrztekammer ersuchte die Regierung , der

Lourldespropaganda die im hygienischen und volkswirtschaft¬
lichenInteresse gebotene Aufmerksamkeit zu schenken.

Schweiz.
Atom Schweizer Militarismus . In der Dezembersession

des SchweizerischenNationalrates hat die sozialdemokratische
Fraktion einen scharfen und unerbittlichen Kampf gegen die

Herren des Ossizierkorps , die unsere demokratischeMiliz in

einen oligarchischenMilitarismus verwandeln wollen , ge¬
führt . „Mit sittlicher Entrüstung " hat der Sprecher des
Bundesvates unter Beifall der bürgerlichen Mehrheit unsere
Genossen „heimgeschickt

"
. Außer den bürgerlichen Depu¬

tierten der betreffenden Landssteile , in denen Ueberanstren-
gung -en der Soldaten und Maßachtungen der Bürgerwürde
des Wehrmanns in den letzten Wochen verkamen , also außer
denen, die aus Mandats gründen nett unseren Genossen einig
gingen , waren die bürgerlichen Reden gct-agen von jenem
Geiste, den man bei uns als Schützenfest-Patriotismus nicht
mit Unrecht bezeichnet. Im ganzen bürgerliche Lager und

besonders bei der „maßgebenden " bürgerlichen Presse hieß
es , die Sozialdemokratie habe nutzlos kritisiert.

Lächerlich! Der Bundesrat hat sich genötigt gesehen,
im Militärverordnungsblatt vom 1 . Januar einen Dienst¬
befehl an die Offiziere zu erlassen, der eine glänzende Recht¬
fertigung der sozialdemokratischen Kritik ist. Dieser Dirnst-
befehl beschwört die Herren Offiizere , die Mannschaft ja
nicht zu überanstrengen und nicht zu meinen, daß die Sorge
für die Gesundheit der Mannschaft einzig Sache der Sanität
fei ; es wird da die von den Sozialdemokraten gewünschte
Verantwortlichkeit des Truppenoffiziers ausdrücklich stipu-
liert . Außerdem werden die Gebirgsübungen , die nichts
weiter als sportliche Höhenrekorde find und die gar keinen

militärischen Wert haben , verurteilt , so indirekt auch die

famosen Jungfraumanöver dreitausend Meter über dem
Meere . — Soweit der Dienstbefehl . Freilich die Herrcn
Offiziere «haben ein derart gesteigertes militaristischesSekbst-
gefühl, Laß zuerst einmal mit den: eisernen Besen gefegt
werden muß , bis derartige Befehle beachtet werden.

Trnkei.
Reformen in der Armee. In der türkischen Armee ist

eine große Verjüngung -des Offizierskorps vorgenommen
worden . 33 Divisionäre und 40 Brigadekommandeurc wur¬
den in den Ruhestand versetzt. Hierzu wird noch a" s Kon¬
stantinopel gemeldet : Unter den türkischenOffizieren , die den
Abschied erhalten haben , befinden sich die Marsclplle Zeki
und Ibrahim Pascha, «der General der erswn Division Ab¬
dullah Pascha, «die Generale Ahmad; Hwndi , Münir , Enver,
Ismail , Fasil , Fethi , Javer , Fewsi, Schewket Torghnt , der
frühere Berliner Botschafter, zuletzt Arbeitsminister , General
Osmian Nisa-mi Pascha, der frühere Armeekommandenr in
Saloniki Hassan Tachsin -und fast alle Geniale , welche bei
«der Westarmee und ider Ostarmee ein Kommando hatten.
Im ganzen sind verabschiedet 33 Divrsionsgenerale , 40 Bri-
gadegsnerale , 12 Obersten im Generalstab und - 76 andere
Obersten.

"
Die Massenpensionierung von 280 Offizieren , die Enver

Pascha voruahm , wird , wie der „Frkf . Ztg .
" aus Konstanti¬

nopel gemeldet wind, eist als «Einleitung seines Programms
der vollkommenen Verjüngung «der Armee angesehen. Es

^ürstm^ is über 1000 Offiziere pensioniert werden.

Asi »r »rrtt »*«»rpslrtrfehes.
Eine Kommnnalbank . Wie wir s. Z . berichteten, ist die

Wsißenseer Bank , eine Genossenschaftsbank, an der auch die
Gemeinde Bevlin -Weißensee stark beteiligt ist , zusammen¬
gebrochen, und trotz aller Sanierungsversuche

' wird «der Kon¬
kurs unvermeidlich sein. Die Gemeinde gibt sich zwar die
größte Mühe , als Hauptgläubigerin der Bank diese zu
halten . Sollten jedoch alle Versuche vergebens sein , so t
plant man, eine Kommunalbank zu gründen.

RLstringen , 9 . Januar.
Eine interessante Entscheidung des Gcwerbegerichts.

Eine interessante Sache beschäftigte im vorigen Monate

" ss
Gewerbegericht . Wir haben mit ihrer Vcr-

» gewartet, bis wir die schriftlichen Unterlagen
lumeren konnten . Der Kassenangestellte O . Lange klagte

seines minderjährigen Sohnes gegen «das

t-aan 5 ^ Effsitätswerk Rüstringen auf Zahlung von
c.6 Mark . Ter Tatbestand ist folgender:

. . ^ am 27 . September UM bei dem Beklagten

u ^ schriftlicher Lehrvertrag unter dem
. November 1909 abgeschlossen, welcher bei der Handwerks-

Mlmmer in Oldenburg eingereicht ist. Rach diesem soll der
NaHrM, 27 , September 1S0S bis 27. Sep-

tvmber 1913, bas ^ ustallcrtionshandwerk erlernen . Die Par-
«s ,̂ jssib sich darüber einig , daß bei Abschluß «des Lehrvertrages

mündlich zwischen dem Vater des Klägers als dem gesetzlichen

Vertreter und dsm Elektrizitätswerk vereinbart worden ist, daß

Kläger im letzten halben Jahre der Lehrzeit bei doni Schlofser-

meister «Hanßen arbeiten solle, damit er sich bei diesem im

Schlosserhmidwcrk ausbildcn könne. In dem Lehrvertrage hat

diese Vereinbarung keine Aufnahme gesunden . Kläger ist dem¬

zufolge im letzten halben Jahve seiner Lehrzeit bei Hanßen als

Lehrling beschäftigt worden . Er ist von Hanßen am 22. Juni
1913 aus «der Lehre vorzeitig entlassen worden . Kläger fordert
nnn vom Beklagten an Lohn für die Zeit vom 23. Juni bis 27.

September d« I ., also für 84 Tage zu 9 Stunden gerechnet, die

Stunde zn 10 Pf ., den Betrag von 7ö,60 Mk. Hierauf läßt er

sich den Betrag von 9 Mark , den er in der Zeit vom 1 . August
bis 24 . August d. I . an Krankengeld erhalten hat, gutbringen,
«ebenso 10,60 Mark, die er im September während zwei Wochen
beim Elektrizitätswerk verdient hat.

Der Beklagte erwidert , Kläger sei beim Schlossermeister
Hanßen entlassen worden , da er diesem gegenüber , der an Stelle

des Elektrizitätswerks die Stelle eines Lehrherrn gehabt habe,

wiederholt gagen § 127a der Gewerbeordnung verstoßen habe,
indem er sich so wenig anständig betragen habe, daß Hanßen zur

sofortigen Aufhebmig des Lehrvertrages berechtigt gewesen sei.

Da Schlossermeister Hanßen als stellvertretender Lehrherr ge¬

handelt habe, so berufe sich der Beklagte auf diese Entlassung
und Kläger habe daher nichts mehr von ihm zu fordern.

Der Kläger erwidert hierauf , die Vorgänge bei Hanßen

berührten sein Verhältnis zum Beklagten nicht, da der schriftliche

Lehrvertrag ausdrücklich nur mit dem Beklagten abgeschlossen

sei . Der Beklagte habe daher zunächst zu zahlen und sich «event.

mit seinen Ansprüchen an Hanßen zu halten . Im übrigen be¬

streitet er, daß er durch sein Verhalten dem Schlossermeister

Hanßen Veranlassung zur sofortigen Entlassung gegeben habe.

Als Zeugen wurden Schlossermeister Hansen, die Lehr¬

linge Andreas und Coldewey vernommen . Das Gericht hat

schließlich ein Gutachten der Handwerkskammer über das

Rechtsverhältnis eingeholt . In dem Gutachten wird die
'Abmachung über «die Zeit , in der «der Lehrling zu Hansen

sollte , für «gesetzlich unzulässig erklärt.
Die Entscheidung des Gerichts stützt sich vornehmlich auf

das erstattete Gutachten. Es heißt in den Gründen:

„Bei einem Lehrverhältnis handelt es sich nicht um ein

«gewöhnliches Arbeitsverhältnis , sondern um eine besonders

geartete , auf Vertrauen beruhende Beziehung zwischen dem

Lehrherrn und dem Lehrling . Die Pflichten des Lehrherrn sind

sehr scharf. Ihn trifft «sine besondere Verantwortung . Cr muß

sich der Ausbildung des Lehrlings in hohem Maße widmen,

«ebenso «der Erziehung . Nach § 127 der Gewerbeordnung ist der

Lehrherr verpflichtet, dem Lehrling in den bei seinem Be¬

triebe vorkommenden Arbeiten des Gewerbes , dem Zwecke der

Ausbildung entsprechend, zu unterweisen . Er mutz entweder

selbst oder durch einen geeigneten , ausdrücklich dazu bestimmten
Vertreter die Ausbildung des Lehrlings leiten . Namhafte Kom¬

mentatoren der Rüichsgewerbeordnung , z . B . Landmann , fol¬

gern hieraus , daß «ein Lehrherr nicht befugt ist, die bei ihm in

Beschäftigung stehenden Lehrlinge einem anderen Betriebsunter-

«nehmer zu überlassen , außer wenn sie unter Aufsichtdes mit der

Anleitung betrautem Gehilfen des Ersterem bleiben.
" Mit

diesen Ausführungen leitet die Handwerkskammer ihr Gutachten

ein und setzt hinzu , daß sie daher von jeher dagegen Front ge¬

macht habe, wenn Lehrlinge einem anderen «Handwerker gns

einige Zeit überwiesen würden , da sie i"w Ansicht ssi, daß ein

solches Verfahren dem Siams de? Gesetzes nicht entspreche und

mit dem Wortlaut des 8 127 der Re-ichsgewerbeordmcng nicht

im Einklang zu bringen sei. Das Gericht hat sich diesen Dar¬

legungen augeschlossen und ist daher mit der Handwerkskammer

zu der Ansicht gekommen, daß mit dem Tage , am welchem der

Kläger die Arbeit beim Beklagten aufgwb und in Arbeit beim

Schlofsevmoister Hanßen trat , das Lehrverhältnis
zwischen den Parteien aufgelöst wurde. Mit

Recht weist -die Handwerkskammer darauf hin , daß die Verein¬

barung , die Lahre solle um ein halbes Jahr unterbrochen wer¬

den, damit Lange eine Unterweisung im Schlosserhandwerk, also

in einem ganz anderen Gewerbe bei einem anderen Betriebs-

Unternehmer erholte , für unzulässig zu erachten sei. Nun hat

allerdings der Leiter des Elektrizitätswerkes dem Kläger be¬

deutet , nachdem er von Hanßen entlassen war , er möge sich einen

anderen Meister suchen und es hat der Kläger im September
«noch zwei Wochen beim Beklagten g . arbeitet , um sein Gesellen¬

stück unfertigen zu können. Bei der vorstehend geschilderten

Rechtslage konnte aber aus boiden Umständen , wie die Hand¬

werkskammer mit Recht cmsführt , l- n einer Wiederaufnahme
oder einer Fortsetzung des aufgehobenen Lehrverhältnifses

zwischen den Parteien nicht die Rede sein ; bei der Anweisung,

Beklagter möge sich nach summ anderen Meister u-mschen, han¬

delte es sich nach Ansicht des Gerichts um einen unverbindlichen

Rat , während der Umstand , daß Beklagter dsm Kläger die An¬

fertigung eines Gesellenstücks gestattet und den Kläger während

dieser Zeit bei sich beschäftigte und bezahlte , ein Entgegen¬

kommen des Beklagten darstellte, zu dem dieser in keiner Weise

verpflichtet Wae und aus dem daher gegenteilige Rechtsfolge-

ruugen nicht gezogen werden können.
Bestanden aber seit der Entlassung des Klägers bei Hansen

keine Rechtsbeziehungen mehr zwischen den Parteien , so «ist auch

der Klaganspruch hinfällig und Kläger war , wie geschehen, mit

seiner Klage abzuwoisen , ohne daß es eines Eingehens aus die

Vorgänge , die zur Entlassung des Klägers beim Schlossermeister

Hanßen geführt haben, bedurft hätte.

Morgen werden wir das Gutachten der Handwerks¬
kammer veröffentlichen.

* . *

Die Feststellung des Resultats von der am Sonnabend

den 3. Januar stattgesnndenen Ausschußwahl zur Allge¬
meinen Ortskrankenikasseerfolgt am Sonntag.

Genehmigter Bebauungsplan . Der adgränderte Be¬

bauungsplan des Geländes an der verlängerten Friedens¬

straße hat -die ministerielle Genehmigung gefunden und liegt
vom 10. bis 24. Januar im Zimmer Nr . 7 des Rathauses
an der Zedelicksstraße zur Einsicht aus.

Generalversammlung der Metallarbeiter . Morgen abend
8sch Uhr findet in Sadewasfers „Tivoli " die Generalver¬

sammlung der Ortsgruppe Wilhelmsh -aven-Rüstrmgen des

Deutschen Metallarbeiter -Werbanides statt . Die Tagesord¬
nung enthält u . a-. die Neuwahl der Ortsverwaltung . Die

Verwaltung erwartet ein recht zahlreiches Erscheinen der

Verdandslnitglieder.
Gesuchte Militärpflichtige . Der Erste Staatsanwalt in

Oldenburg fordert in einer Bekanntmachung zweiundsünszig
Personen auf , bis zum 1 . Februar d . I . «die Geldstrafe von
1000 Mark, zu der sie l 900 «verurteilt worden sind, zu be¬
zahlen öder die hnnderttägig -e Gefängnisstrafe anzutreten«
Vier der Gefuchten halben sich zuletzt im damaligen Amt
Rüstringen cmfgehalten. Tie übrigen verteilen sich aus das
ganze Herzogtum.

Wieder freigclassen. Der Verdacht «gegen den auf
Ressort III -der Kaiser! . Werkt verhafteten «dreiundzwanzig - r

jährigen Arbeiter aus Abbikhafe, an dem Reepsho-lter Ver¬

brechen beteiligt zu sein, hat sich nicht bestätigt. Der junge

Mann wurde wieder entlassen.

Gartcnlandvcrpachtung . Morgen Sonnabend Len 17«

Jammr , mittags 12 .15 Uhr , wird das städtische Gelände beim

Schiitzenhof als Gartenland «öffentlich verpachtet werden . Die

Pachtlicdhaber versammeln sich Ecke Linden- und Anton-

Müllerstraße.
Wilhelmshaven , 9 . Januar.

Von der Handwerkskammer zu Aurich. Die Handwerks¬

betriebe in der Stadt Wilhelmshaven Werden nach den Vor-

schriften der 88 94o und 103n Absatz 1 der Gewerbeordnung
in den nächsten Tagen von der Kammer revidiert werden.

Sämtliche Inhaber von Handwerksbetrieben haben Sorge

zu tragen , «daß die Lehrverträge ordnungsmäßig ausgefüllt

sind und dom Vertreter der Handwerkskammer auf Verlan¬

gen vorgele-gt werden können. Dis etwa unterbliebene An¬

meldung zur Innung oder zur Handwerkskammer muß so¬

fort nachgcholt werden . Zuwiderhandlungen -werden mit

Ordnungsstrafen geahndet . —- Meldungen zur Gesellen¬

prüfung und Meisterprüfung müssen bis zum 1 . Februar -bei

der Kammer -eingereicht sein.

Singvcrein . Die Aufführung von „F -ansts Ver¬

dammung " von Hector Berlioz wird am 8 . und 6. Februar

in der „Burg Hohenzollern " stattfinden . Es ist dem Vor¬

stands gelungen , ganz hervorragendeSolsiten für die Einzel-

Partien zu gewinnen ; Nachrichten ans «großen Städten über

diese Kräfte werden demnächst noch veröffentlicht werden.

Die Chöre sind ausnahmslos von ganz besonderer Schönheit

und teilweise von wuchtiger Größe . Der Chor «übt seit Ende

August : er ist in letzter Zeit noch durch tüchtige Tenoristen

und Bassisten aus anderen hiesigen Vereinen, die sich in

liebenswürdiger Weise in den Dienst der großen Sache ge¬

stellt haben, verstärkt worden , und so wird die Ausgabe

würdig gelöst werden . Die Leitung durch Obermnsikmeister

Rothe, dessen bewährte Kapelle die Orchestermusik durch¬

führt , verbürgt ein volles Gelingen . Der Verkauf der

Karten wird -am Montag bei Gebr . Ladewigs eröffnet.

Stadttheater . (Aus dem Theatewureau .) Sonnabend

abend nochmals die Operette „ Der liebe Augustin " als

volkstümliche Vorstellung zn ermäßigten Preisen . Loge,

Fauteuil , 1 . Parkett 1,50 Mk. . 2 . Parkett, Parterre . Seiten-

Parkett , Balkon 1,00 Mk«, Galerie, Stehparkett 50 Pf . —

Sonntag die Operette „ Der Zigeunerbaron " von N . Strauß.

Die Titelpartie singt Direktor Klotz . Anfang 7 */ - Uhr.

2l<rs a-le «r MelL.
Ergötzliches vom Bauernschrcck. Man schreibt aus

Wien : Das wilde Ti -er , das in der waldreichsten «Ecke -der

Steiermark im vergangenen Sommer so viel Schaden an¬

gerichtet hat , fängt nun -an , auch noch die österreichische
Bu -rsaukratie zu kompromittieren . Als nämlich «die Not im

vergangenen SoMmer aus das Höchste gestiegen war . Lachte

man einen entschsidenen Schlag -gegen das Raubtier zu

führen , indem «alle Maßregeln , die aus dessen Vernichtung
«abzielten, in der Hand eines Beamten« der .Bezirkshaupt-
«mannschaft Deutschlandsberg vereinigt wurden . Auf das

Raubtier ' machte diese papierene Verfügung aber offenbar
keinen Eindruck und es setzte seine unerfreuliche Tätigkeit

fort . Nunmehr wurde aber der Generalissimus der Truppen

gegen den Baucrnschreckseines Amtes «enthoben, und da zur¬

zeit kern Vieh, sondern nur mehr Wild «gerissen wird , will

man «den mächstbeteiligtsn Fagdbesitzern «die «sorge über¬

lassen, wie sie des Raubtieres habhaft werden. Sollte aber

im Frühjahr die Schneedecke wieder dahinschmelzen, ohne

daß man «das Tier «erlegt hätte , nun dann — würde die

politische Behörde von neuem Maßregeln in -Erwägung

ziehen. Bis dahin ist es ja schließlich roch weit , mindestens

zwei Monate , und ans solche Zeitspannen hinaus pflegt in

Oesterreich nicht einmal ein Ministerpräsident vorzusor-gen,

geschweige «denn ein Bezirkshauptmcmn.

Aerreste AnchVishLeir.
Braunschweig , 9. Januar . Staatsmini -ster v. Hartwig

ist in der vergangenen Nacht gestorben.
Wien, 9. Januar . Die „Neue Freie Presse " meldet «aus

Bukarest : Der König ist seit einigen Tagen erkältet und muß

das Bett hüten , «deshalb hat auch die Entscheidung in «der

Ministerangelegenheit eine Verschiebung von etwa einer

Woche erfahren müssen.
Wien , 9. Januar . Wie «die Blätter melden , ist die bei

dem Brande der Filmfabrik verunglückte Kontoristin Adele

Burger gestern abend ihren schweren Verletzungen erlegen,

sodaß jetzt bei dem Brande «drei Personen tödlich verunglückt

sind.
Paris , 9. Januar . In der Gegend von Rennes ist

gegen Mitternacht eine starke Erderschütterung verspürt

worden.
Washington , 9. Januar . Der Marinestaatssekretär hat

450 Seesoldaten von der Panamakanailzone auf die Kriegs¬

schiffe an der Ostküste von Mexiko kommandiert.

Johannesburg , 9 . Januar . Der aus f̂ührende Ausschuß
des Gewerkschaftsverbandes wird wahrscheinlichvor morgen

nachmittag keinen entscheidenden Schritt unternehmen.
Blocmfvntai », 9. Januar . Eine Versammlung «der

hiesigen Eisenbahner beschloß «gestern einstimmig , heute mit

dem Streik Zu beginnen.

Weiter , «BertfßrAre Zeitmz!
Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKliche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck

von Pau l Hug L Co . in Rüstringen.

Hierz« zwei Beilagen.
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Sonnabend den IS . Januar , abends 8 ^/z Uhr,
in Sadewaflers Tivoli , GSkerstratzer

«
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1 . Aufnahmen.
2 . Abrechnungen , Quartals - und Jahresbericht.
3. Neuwahl der Ortsverwaltung und Kartelldelegierten.
4. Verschiedenes.
Pflicht eines jeden Mitgliedes ist es, in dieser Versammlung

zu erscheinen. Die Ortsverwaltuug.
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Lonntag ölen 11 . Januar 1914:
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Mm « Srts-KmkmW'
für den Amtsverband Jever. !

Da ein vertragloser Zustand bei der Kasse besteht,!
wird den Krankell statt der Krankenpflege eine»
Barleistungbis zu zwei Dritteln des Durchschnitts-
betrages des gesetzlichen Krankengeldes gewährt.

Diese Beträge sowie das Krankengeld Werdens
vorläufig von dem RechnungsführerBohlten,»
Schortens, ausgezahlt . -

Heidmühle, den 6 . Januar 1914 .
Der Vorstand.
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Lettinletien , Lettkeclern , 8atin8

8ckllrrsn8iokken , kierren - Oberbemäen

Herren -6lismi8ött8 , lierrea - Kragen

Köbslkaiiunen , Larebentsn u . vielee anä.

Das I,aZer muss in Iciirrester
2eit Zeränlnt sein.

neuu . eine gebe ., spottbillig zuverk.
Rüstringen , Gerichtsir . 12, unten.
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» N MS!» MmSlN«
uebst Drogenhaudlmrg
in empfehlende Erinnerung

A«kl M « lW : : Mel
Hafcnstraße Nr . 88,
vis -ä -vis Hansa -Kolonie.

Lslakr ^ sfrssens
Sonnabend den 18 » Januar,

abends präz . 8^ Uhr

Mrktz« bei Stabe-
' SmnI -velklWliwz

källa « ü « Mni
! im Friedrichshos tgr . Klubzimmer ).

sUNr » M ÄittN . Auf der Tagesordnung steht
Sonntag den 11. Januar ^

nachm . 2 Uhr ans . - a . - Vorstandswahl , Lokal-
^ . V krage und Kappenball -Attge-

Geiml -Beraimlmg-
Vollzähliges Erscheinen er¬

wünscht Der Vorstand.
im Raihausrestauram , Rüstr . I.

Tagesordnung:
1 . Hebung der Beiträge.
2 . Rechnungsablage.
3. Wahl des Vorstandes.
4 . Aenderung des § 1 Abs. 1.
8 . Besprechung über Erhöhung

des Sterbegeldes.
6 . Verschiedenes.
Die Mitglieder , auch die Frauen

( weil stimmberechtigt ) werden um
vollzähliges Erscheinen gebeten.

Event , rückständige Beiträge
bitte zu begleichen.

Der Vorstand

SM SN

Sonnabend , den 1V.
d . M ., abends 8 .30:

OWkml - VerMMMlMß
im Vereinslokal „ Mühlenhof " .

Der VorstandDer Vorstand, j -
^
- —

Km?!. Wchliimr,
Ab- ». NmeibGeme

kompl . Küchen verkaufe spottbillig:
auch können alte Möbel mit in
Zahlung gegeben werden . ^ ^ .

W . Koch , Wilhelmsh . Str . 80 .
'

4 ^ «» ML HMS «V ES.

für oldenburgisches und
preußisches Gebiet

empfetzken

Sonnabend den 18 . Januar,
abends pünktl . 8^ Uhr:

Genekkl- VkrsLmmtMg
bei Klische.

Tagesordnung:
1 . Aufnahme neuer Mitglieder.
2 . Hebung der Beiträge.
3 . Abrechnung.
4 . Vorstandswahlen.
5 . Kommunales.
6. VereinsangelegenheitjSterbe-

kasse ) .
7 . Verschiedenes.
Wegen Wichtigkeit der Tages¬

ordnung wird um vollzähliges
Erscheinen ersucht.

Der Vorstand.

Arbeiter-Bmi«
Zetel mb U«zeze»b.

Sonntag den 11. Januar
nachm . 3 .30 Uhr:

mmtr-Mwkilinig
bei Hübner in Vockhorn

Wegen wichtiger Tagesordnung
ist das Erscheinen sämtlicher Mit¬
glieder dringend erforderlich.

Der Vorstand.

vegräbniskasse
der Zimmerer u . Tischler

Wilhelmshaven.
Sonntag den 11 . Januar,

nachm . 2 Uhr:

8e»ettl-Aerst»«Imi
in Sadewassers Tivoli.

Tagesordnung:
1 . Hebung und Aufnahme.
2 . Abrechnung.
3 . Verschiedenes.

Der Vorstand.

reiiMigc 8m« hr
Rüstringeu , Bezirk 1.

Sonnabend den 18 . Januar,
abends 8 ^ Uhr

Versammlung
im Bereinslokale.

Dienstag de « 18 . Januar,
abends präz . 8 Uhr:

Uebung i. v. A.
Vollzähliges Erscheinen erforder¬

lich. Das Kommando.

Zahlstelle
Rüstringen -Wilhelmshaven.

Souuabeud den 16 . Januar
abends Uhr:

8t»ersI-Hech««lmg
in Sadewassers Tivoli.

Da die Tagesordnung eine
wichtige, ist es Pflicht eines jeden
Mitgliedes , zu erscheinen.

Die Ortsverwaltung.

Bettstellen
gebraucht , billig zu verkaufen . .
Rüstr ., Peterstr . 10, Ecke Gerichtsir.

GeßurLs -Anzeige.
Am 1. Januar 1914 wurde uns

ein kräftiger Junge als Proletarier,
ein Freiheitskämpfer der Zukunft
geboren . Derselbe heißt : August
Bebel Nanninga.

Dieses zeigen an
Johann Nanninga und Frau.

Torumer Str . 2.
Emden, den 8 . Jan . 1914.

Todes -Anzeige.
Am 8 . Januar entschlief

nach langem , schweremLeiden
zu Osnabrück in der Heil-
und Pflegeanstalt mein lieber
Mann , meiner Kinder guter
Vater , der frühere Lorpedo-
schlosser -Vorarbeiter

SIMM
im Alter von 36 Jahren.

2m Namen der Hinter¬
bliebenen :

Rüstringen , 9 . Januar.

FmMMNMmai;.
Gökerstraße 37.

Die Beerdigung findet am
Sonntag den 11 . Januar,
nachm., in Osnabrück statt.

Deutscher

k-H
Wilhelmshaven - Rüstringen.

Den Kollegen hiermit zur
Kenntnis , daß unser Mitglied,
der Schlosser

D« V KM
in Osnabrück nach langem
Leiden gestorben ist.

Der Verstorbene war ein
treues und eifriges Mitglied
unserer Organisation und
werden wir ihm ein dauerndes §
Andenken bewahren.

Rüstringen , 9. Januar.
Die LrtsverNxrltttng . ^
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den 10 . Januar 1014.

«spital und Presse?
Von Konrad Haenisch.

.„Die Bourgeoisie hat alle bisher ehrwürdigen «und mit
frommer Scheu betrachteten Tätigkeiten ihres Heiligen¬
scheines entkleidet. Sie hat den Arzt , den Juristen , den
Pfaffen , den Mann -der Wissenschaft in ihre bezahlten Lohn¬
arbeiter verwandelt .

"
Genau 66 Jahre sind verflossen, seit diese Sätze von

Karl Marx und Friedrich Engels im Kommunistischen
Manifest niedergeschrieben wurden . Ein Berufszweig ist
dabei nicht erwähnt : der des Zeitungsmannes . In der Tat
war in den 1840er Jahren die bürgerliche Presse, besonders
in Deutschland, noch nicht zu einem bedeutungsvollen In¬
strument kapitalistischer Interessen -geworden . Galt es doch
damals , im Kampfe gegen die Mächte -der Feudalgesellschaft
überhaupt erst Zustände zu schaffen , die es der bürgerlichen
Presse ermöglichten, ihren kapitalistischen Beruf zu -erfüllen!
Und in diesem Kampfe, der sich natürlich ideologisch ver¬
kleidete als ein Kampf für Freiheit , Gleichheit und Ge¬
rechtigkeit, fiel den verhältnismäßig wenigen bürgerlichen
Preßorga -n-en eine führende Rolle zu. Verfolgt von den
Machthabern , gepeinigt von der Zensur fühlten sich die
meisten bürgerlichen Preßleute von damals in der Tat als
tapfere Ritter vom Geiste, deren heilige Aufgabe es sei,
einer neuen , freieren Gesellschaftsordnung -eine Gasse zu
brechen.

Lang , lang ists her ! Der entwickelte Kapitalis¬
mus hat auch vom Himpte 'des Zeitungsmannes den
Glorienschein gerissen. Aus dem wackeren Streiter für
„Wahrheit und Recht " hat er den Lohnarbeiter des geld-
hungrigen Verlegers und den Soldknecht kapitalistischer
Interessen gemacht . Einige Tatsachen- der jüngsten Zeit
mögen das beweisen.

Am -vorletzten Tage des zweiten Krupp -Prozesses hat
der königlich preußische Major -a . D . Wang -emann vor Ge¬
richt angegeben , literarisch für die Firma Krupp tätig zu
fein, und zwar gegen ein festes Monatsgehalt von vier¬
hundert Mark . Dagegen wäre nicht das mindeste einzu¬
wenden , wenn die Welt gewußt hätte, daß man -es
in Herrn Wangemann mit einem bezahlten R-eklamc-
schreiber -der Firma Krupp zu tun habe . Davon aber war
imch der Erklärung des augeklagten Kruppdirektors Eccius
nicht die Rede. Wangeinann sollte vielmehr in seiner Eigen¬
schaft als „bekannter Militärschriftsteller " der Firma Krupp
„gewissermaßen auf Anruf zur Verfügung stehen, wenn
wir e inen Artikel in die Zeitungen bringen wollten .

"

Wangemann sollte „ seinen ausgedehnten journalistischen
Verkehr in unserem Sinne -ausnutzen"

. Das heißt : Wan -ge-
mann sollte unter der Maske -des unabhängigen Fach¬
mannes in der Presse die Interessen der Firma Krupp
währnehmen . Herr Wangemann selbst gab , wie gezeigt,
diesen Tatbestand zu und nannte dabei seine Beziehungen

' ) Aus den vortrefflichen „ Lichtstrahlen "
, monatliches

Bildungsorgan für denkende Arbeiter , heransgegeben von Julian
Borchardt . — Zu haben in allen Parteibuchhandlungen , bei den
Kolporteuren der Partei - und Gewerkschaftspresse , sowie beim
Verlag Berlin -Lichterfelde 3 , Hedwigstratze 1.

zur Firma Krupp „kristallklar "
. Die bürgerliche Presse

aber nahm fast ausnahmslos diese Dinge stillschweigendzu
den Akten.

Ein zweiter Fall : In einer wissenschaftlichenStreit¬
frage mit dem Professor Heubn -er in- Göttin -gen erklärte
kürzlich der bekannte Professor G . Klemperer (Berlin ) , er
habe die Beweise dafür in Händen , daß von seiten der Groß¬
industrie versucht werde, auch den redaktionellen Teil be¬
deutender ärztlicher Publikationsorgane in ihrem Sinne zu
beeinflussen. Auch diese Behauptung ist ebensowenig ernst¬
haft bestritten worden und hat ebensowenig Verwunderung
hervorgerufen , wie die andere durch zahlreiche Belege er¬
härtete Tatsache, daß viele A-erzte besoldete Kreaturen ge¬
wisser großindustrieller Arzneif -abriken sind , deren Inter¬
essen sie gegen Bezahlung in der Tagespress -e und in Fach¬
zeitschriften vertreten . Dies zeigt , wie die kapitalistische
Durchseuchung auch die „wissenschaftliche" Presse der Bour¬
geoisie -bereits ergriffen hat.

Ein drittes Beispiel : Auf dem internationalen Kongreß
zur Bekämpfung des Alkoholis-mus , der vor einigen Wochen
in Mailand stattf-and, gab der Professor August Forel , ein
Gelehrter von Weltruf , ein anschauliches Bild über die Ab¬
hängigkeit -der deutschen -bürg -erlichenPresse vom Alkohol¬
kapital. Die konservative und klerikale Presse Deutsch¬
lands , so führte Forel aus , stände fast durchweg in den
Diensten der Spirituszentrale . Aber das Alkoholkapital
habe es verstanden, sich auch die liberalen Organe -der ver¬
schiedenen Schattierungen dienstbar zu machen. Besonders
seien die großen bürgerlichen Blätter Berlins mit ihren
Riesenauflagen fast ohne Ausnahme vom Brauereikapital
abhängig . Angesehene bürgerliche Wochenschriften und
Monatsrevuen würden in der Weise gekauft, daß in der
Form eines ungeheuerlich überb-ezahlten Jnseratcn -auftrages
dem Verlag ein bedeutendes Ja -Hresfixum in bar zur Ver¬
fügung -gestellt werde — natürlich gegen -bestimmte Be¬
dingungen in der redaktionellen Haltung des Blattes.
Obendrein sei es üblich , den leitenden Redakteuren solcher
Blätter größere „Weihnachtsgeschenke" zu machen . Auch
diese Behauptungen sind , soweit wir -gesehen haben, in
ernsthafter Weise nirgends bestritten worden.

Ein vierter Fall aus der jüngsten Vergangenheit be¬
trifft die Bestechungbürgerlicher Journalisten zugunsten des
im Flugwesen angelegten Kapitals ; hierüber haben
zwei Leute „ vom Bau " selbst , die Herren Albert Greven
und Artur Müller , Broschüren veröffentlicht , in denen —
unter Nennung von Namen — schwereAnschuldigungen auf
-dem Gebiete der Pr -eßkorruption -erhoben wurden . Auch in
diesem Falle haben wir von einem gerichtlichen Verfahren,
in dem etwa der Versuch gemacht worden wäre , -diese genau
substantiierten Anklagen zu widerlegen , nichts gehört.

Als fünfter Fall aus den letzten Monaten seien die
Veröffentlichungen über die Beziehungen der großen
transatlantischen S ch i f fa h r t s g es ei l sch a f -
ten zur bürgerlichen Presse Deutschlands erwähnt . Man
wunderte sich über das Schweigen fast der ganzen bürger¬
lichen Presse Deutschlands zu der Skandalaffäre der wehr¬
pflichtigen österreichischen Auswanderer , einer Affäre, in
deren Mittelpunkt die Hamburg -Amerika -Linie stand. Man
wunderte sich — bis der Wortlaut eines zwischen den

Schiffahrtsgesellschaften abgeschlossenen und „in lang¬
jähriger Praxis bewährten " Vertrages -bekannt wurde , nach
dem von keiner der beteiligten Gesellschaften „eine Zeitung
unterstützt" werden darf , die auch nur eine der Linien „syste¬
matisch an-greift "

. Woraus dann nur allzu -deutlich zu -er¬
sehen war , -warum Deutschlands bürgerliche Presse in -diesem
Skandal — wie in früheren — so hartnäckig geschwiegen hat.

Als sechster und letzter Fall sei für heute -die famose
„Sanierung " des „Berliner Lokalanzeigers" durch rheinische
Großindustielle erwähnt , eine Sanierung , bei -der bekannt¬
lich kein Geringerer als der Reichskanzler von Bethmann-
Hollweg Hebammendienste geleistet hat . Welchen Zweck die
kühl rechnenden Großk-apital -isten des Westens mit dieser
Hergabe bedeutender Geldsummen verfolgt haben , wird den
Lesern klar werden , wenn sie hören, daß über die politische
und sozialpolitische Haltung des Blattes nicht etwa seine
Redaktion, sondern der sogenannte „ Verwaltungsausschuß"
des Scherlschen Verlagsuntsrnehmens zu bestimmen -hat , in
-dem den Geldgebern ein maßgebender Einfluß eingeräumt
ist . Zu diesen Geldgebern gehören neben den erwähnten
Kreisen der rheinisch-westfälischen Großindustrie u. a.
mehrere Großbanken (Diskontogesellschaft, Allgemeine
Kreditanstalt in Leipzig , Mitteldeutsche Kreditbank , Barmer
Bankverein usw.) , sowie zahlreiche einzelne -Großkapitalisten
aus Berlin , Sachsen und Thüringen -.

Das sind nicht weniger als -sechs Vorgänge -allein aus
den letzten Wochen und Monaten . Aus jedem der letzten
Jahre könnten wir mit Leichtigkeit ebensoviel und mehr
-Fälle ganz ähnlicher Art anführen : die Mappen , in denen
wir seit reichlich zwei Jahrzehnten - alle diese hierher -ge¬
hörenden Dinge sammeln , haben einen fast beängstigenden
Umfang angenommen . Wobei Natürlich nicht vergessenwer¬
den darf , daß das , was zufällig bekannt wird , -immer nur
ein ganz verschwindender Bruchteil dessen ist , was wirklich
vorg-eht.

Vergleichen wir übrigens Las -von uns gesammelte
Material aus dem Anfang -der neunziger Jahre (Börsen-
enquets !) und auch noch aus der Zeit um die Jahrhundert¬
wende herum (Poinmernbankprozeß !) mit diesen neuesten
Fälle, : , so ist ein Unterschied ganz -unverkennbar : damals
empfanden weite bürgerliche Kreise 'derartige Enthüllungen
noch als einen Skandal und ihre Presse versuchte abzu¬
schwächen und zu beschönigen, sie versuchteWohl auch, soweit
sie gerade einmal nicht direkt beteiligt war , sittliche Ent-
rü -stung vorzutäuschen. Heute -erleben wir von alledem
nichts nrehr. Der Skandal ist zum Alltagsdin -g , das Un¬
erhörte zu -m Gewöhnlichen geworden.

Wir Sozialisten brauchen -uns über diese zunehmende
Gleichgültigkeit nicht zu grämen ; sie ist -doch ein Gradmesser
dafür , wieweit der Fäuln -isprozeß am Körper der bürger¬
lichen Gesellschaftsordnung schon fortgeschritten ist.

Ein betrügerischer Arbeitswilligen -Vermittler . Als im
Septenrber 1912 in -einer Glasfabrik in Brühl bei Köln
ein Streik -ausgebrochen War, wurde der in Hamburg Wohn¬
hafte Privatdetektiv Karl Gustav Blankenburg damit be¬
auftragt , die nötigen Arbeitswilligen anKUwerben. SÄbst-

LsuilleLsir.
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Girre Hexeir,r«rHt.
Ein Beitrag zum Geister - und Gespenstenglaubcn.

Von A. Ellinger (Hamburg) .
- Nachdruck verboten.

An Hexen habe ich nie geglaubt , auch in meiner frühe¬
sten Jugned nicht , trotzdem mir meine Großmutter viel von
solchen erzählte . Sie war fest davon überzeugt , daß es
Hexen und „Geister " gäbe , ja sie hatte sogar manchen -Kampf
mit ihnen ausgesuchten, besonders in ihren jüngeren Jahren.
Oft , wenn sie des Nachts einsam auf dunklen Wegen ging,
kamen sie , wie sie erzählte , ihr entgegen , schritten au ihr
vorüber -oder -gingen -schweigend an ihrer Seite . Waren sie
b -ös-e, so kletterten oder sprangen sie ihr ins Genick und drück¬
ten sie schwer wie ein Bls -ffack. Wenn sie -dann in ihrer Angst
-das Vaterunser nicht dreimal vor - mand rückwärts beten
-konnte, mußte sie -die drückendeLast oft schleppen bis sie zu
Hanse war . Manchmal rasten sie auch in dunklen Nächten
ohne Kopf auf fliegenden Pferden vor ihr übers Feld ; dann
war ein Brausen und Zischen um sie , daß die Nacht erbebte.
Oder sie zogen, in Mäuse verwandelt , mächtige Heuwagen die
Straße entlang . -Letzteres, so behauptete sie , könne jeder beob¬
achten, der nachts zwischen 12 -und 1 Uhr hinaus auf den
Kreuzweg gehe . Der Tsüf -el selbst leite dann -das Gespann,
^oie fei zwar um -diese Zeit noch nie auf dem Kreuzweg ge¬
wesen, -weil jeder, der -dort hingehe , sofort sterben oder aber
dem Teufel seine Seele verschreiben müsse. Aber noch ältere
7^ ße hätten ihr die bestimmte Versicherung gegeben,
- o ^ ld früheren Zeiten sehr oft vovgekommen sei . Und

Leute -immhast, von Lenen sie -glaubte , daß sie ihre
^

-dom ToufÄ verschrieben und- von ihm gewaltige Reich-tumer -beöo-iumon hätten .
^

" still«" Geister. Ms sie -beim UrembEr m Adelstetten Grvßnwgd war , war solch ein, stiller
In einer Zrmmerecke hinter 'dem

- hris reuz hatte er feinen Platz , -den er niemals verließ,sw hatte -kerne Furcht vor ihm. denn er leuchtete nur wieem Ächtlem und bewegte sich sich gar nicht. Bet einem ande-ren BEn ^ er -konnte sie vor dem Toben -der Hexen mancheNacht wicht schlafen. In 'der großen Stube -über ihr , die zur

Nachtzeit von niemand betreten wurde , ivar manchmal ein
stundenlanges Prasseln , als ob jemand fortwährend - harte
Erbsen über -den -Fußboven streute . Manchmal -war auch ein
Poltern und Krachen, als ob jemand Kegel schöbe . Bei jenem
BcMerLatte sie Furcht , Leun -oft kamen -des Nachts -die Hexen
zu den Mägden als alte Weiber -ohne Kopf ins Bett ge¬
krochen , setzten sich ihnen auf die Brust und würgten und
-drückten sie jämmerlich.

Diese und ähnliche „Erlebnisse " erzählte meine Groß¬
mutter -häufig , und da-zn eine ganze Menge Erlebnisse von
anderen Leuten . Auch daß ntan öfter einen Pfarrer holte,
-der die Geister weggeibetethabe , erzählte sie . Bei den Hexen
sei das schwerer , weil das meistens „böse Menschen" seien,
die -mit dem Teufel im Bunde stünden , während die Geister
abgeschiedeneSeelen seien, die zur Strafe für ihre im
Leben begangenen Sünden eine Reihe von Jahren „Um¬
gehen" müßten . Werde für sie in richtiger Weise gebetet,
'so könnte ihnen der „liebe Gott " ihre Strafe erlassen.

So erzählte -die Großmutter . Aber wenn ich meinen
Vater nach solchen Dingen fragte , daun fagt -e er : „ Ach was,
Unsinn ! — habe noch -keinen Geist und - keine Hexe gesehen .

"
Und die Mutter sagte ebenso. Sie mußte auch Vau ihrer
toten Mutter , die Hebamme gewesen und als solche manche
Na-cht einsam durch Feld und Wald gegangen war , daß es
Geister und Hexen auch in früherer Zeit nicht gegeben hat.

Ich glaubte also -den Erzählungen der Großmütter nicht,
-obwohl noch viele Menschen, -darunter auch sehr junge , ganz
ähnliche -Geschichten von sich, ihren Angehörigen und ihren
Bekannten , selbst aus der neuesten Zeit , -an den Stellen , wo
es nach -dem Zeugnis vieler Leute immer noch „nicht geheuer"
sein sollte , etwas „ Geist" -ähnliches zu erzählen wußten.
Aber während meiner Schul - und Lehrjahre fand ich -weder
-auf dem Kreuzweg, noch in der „Otternkl -in-ge "

, noch auf all
den Wegen und Pfaden , die ich -auf nächtlichen Streifzügen
-ging , etwas anderes als ein Stück leuchtendes Holz, einen
alten Baumstumpf oder eine schwarze Katze mit glühenden
Augen. Einmal aber besuchte auch mich eine „Hexe"

, und
diesen „-Besuch "

, seine Ursachen und Begleiterscheinungen
will ich hier zu schildern versuchen.

-Es war in Lorch im Remstal . Ich arbeitete in einer
Zsmentwarenfabrik -und staub im 19 . Lebensjahr . Meine
Wohnung befand -sich in 'der Dachstube eines Bauernhauses.

Mein Lohn ivar -gering und , da ich von ihm für meine be-
vorstehendeRe? >e noch etwas sparen wollte, meine Ernährung
schlecht . Morgens vor der Arbeit aß und trank ich überhaupt
nichts. Zu Frühstück, Mittag und- Befper trank ich - meinen
Schoppen Bier und aß dazu mein Stück Brot mit etwas
Käse oder Wurst . Abends -aber -trank ich regelmäßig einen
Liter Milch und verzehrte dazu ein Stück Weißbrot . Als ich
im Winter -einmal auf -dringendes Anraten verständiger
Leiste eine Zeitlaug warm zu Mittag „speiste"

, mußte ich das
wegen Erschöpfung Meiner Kaff« -bald aufgebsn . So -nährte
ich -mich bereits seit dretvi -ertel Jahren Mt , -und nur des
-Sonntags -erlaubte ich mir eine Ausnahlne . Trotzdem War
ich zu jener Zeit ein stränrmer , lebenslustiger Bursche, der
weder an körperlichen noch - geistigen Schaden dachte.

Kurz vorher war ich mit dem Sozialismus bekannt ge¬
worden : in Gmünd hörte -ich August Bebel in einer Versamm¬
lung sprechen . Wochenlang hatten seine Worte -an rneinem
Ich gerüttelt , meine geistige Trägheit verjagt uwd - meine
Gedanken unwiderstehlich auf lichte , sonnige Bahnen ge¬
peitscht . Ich hatte Lust zu arbeiten und Lust zu lernen.
Stunden voll freudi -g-er Arbeit weMelte-n mit Stunden des
ang-estren-gtssten Denkens -und Höherstrebe-ns . Wochenlang,
Abend für Abend, saß ich bis Mitternacht mit steifgefrorenen
Händen und Füßen in meiner Dachstube, irgendein Buch,
ein Schreibheft oder beides vor mir . Ich wollte ein Wissen-
'der werden — -mit Gewalt ! — Und merkte nicht, wie mein
Körper Schaden irahm . Es hätte eine warme St -nbe und
gutes Essen -dazu gehört ! Ich aber sagte : „Ich bin gesund
— es wird- mir nicht schaden, -es muß auch s-o gehen, bei diesem
Essen und- bei kälter Stube — es muß gehen ! " Wohl be¬
kam ich- einen -Schnupfen , aber was fragt ein Bauernbursche
nach einem Schnupfen ! Wohl bekam ich einen Husten, ober
was fragt ein Mensch von achtzchn Jahren nach einem
Husten ! Wohl bekam ich Kopfschmerz, -aber was schadet ein
-bißchen Kopfschmerz einem Menschen, der ein Wissender wer¬
den will ! Was schert 'mich Schnupfen , Husten , Kopfschmerz:
ich muß mich abhärten ! „Ich will ein Wissender werden .

"
Das 'war meine Parole . Und ich saß Abend für Abend in der
kalten Dachstube vor meinen Michern.

Ein Februa -rtag war 's . -Als ich zur Arbeit ging , war
es noch -dunkel, und über dem Dal lag dichter, -grauer Nebel.
Die Erde war naß und stellstÄoeise noch nicht ganz schnee¬
frei . Auf dem Wege zur Werkstatt klebte der Lehm an meinen
Stiefelin.
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VerstäM -tch war ousgemlacht worden , nur gelernte Arbeiter
anMlwerben . Mankenburg sandte aber Leute hin , von denen
auch nicht ein einziger zu gebrauchen war . Gleich am ersten
Tage wurden die Arbsits -Willig-M, da sich ihre gänzliche Un¬
brauchbarkeit herausgestellt hatte , wieder aus der Fabrik
entlassen . Gegen Blankenburg wurde Anklage wogen Be¬
truges erhoben. Nicht nur , daß die Fabrik sich um 300 Mark
betrogen fühlte — Blankenburg hatte für joden Arbeits¬
willigen 10 Mark Provision erhalten —, sondern er soll
auch von dem Kostgeld -im Höhe von 60 Mark , das die Leute
auf der Fahrt verzehren sollten , etwas 'Schmu gemacht haben.
Weiter soll der Vermittler von dom Hamburger Vertreter der
Glasfabrik für seine lebende Ware Fahrgeld 3 . Klasse für
einen O -Zug Hamburg —Köln erhalten haben. Es wird
aber behauptet , daß er -sine Leute 4 . Klasse nach Köln be - ,
fördert hat . Der Angeklagte behauptete vor Gericht, er habe
nicht gewußt , daß die Leute ungelernte Arbeiter gewesen
seien. Er habe die Leute einen Sch-ei unterschreiben lassen,
wonach) sie beLmdeten , gelernte Glasarbeiter zu sein. Die
anderen Anschuldigungen stritt er entschieden ab . Aus der
Beweisaufnahme konnten sich die letzteren Beschuldigungen,
auch nicht mit voller Klarheit Nachweisen lassen. Der Staats¬
anwalt ließ daher in diesen Punkten die Anklage fallen : er
beantragte jedoch wegen Betruges , den er in der Vermitte¬
lung -der unbrauchbaren Arbeitswilligen erblickte , eine Geld¬
strafe Von 76 Mark . Das Gericht erkannte wach längerer
Beratung auf «ine Geldstrafe von 50 Mark , event. 5 Tage
Gefängnis . Es hielt für festg -sstellt, daß Blankenburg mit
Vorsspiegelungsn gearbeitet habe. Wenn er gelernte Arbeiter
liefern sollte, dann hätte er sich auch davon überzeugen
müssen, ob sie zu 'gebrauchen seien: in WirMchLeit sei aber
kein einziger zu «gebrauchen gewesen.

Air» dein
Patentschau.

(Mitgeteilt vom Patentbursau Johannes Koch,
' Berlin dlO 18 , Große Frankfurter Straße 59.)

Bernhard Schütter , Ha s der gen bei Delmenhorst:
'Schlepphaken für Schiffe . (Angern. Pat .)

Heinrich Meyer , Wi lh elmshsav en, Roonstr . 76a:
Knopflose Befestigungsvorrichtung für doppelt zu tragende
Manschetten . (Ungern . Pat .)

Hans Roskamp , Wi lhel ms Häven - Rüstrin¬
gen : Verriegelungsvorrichtunig für Eisenbahnwagentüren.
(GM .)

Hcmsa-Automvbil -G esellfchaft m . b . H., Varel:
Zylinder für Explosionsmotoren (Verl . GM .)

Oldenburg. Auf dem Vieh - und Pferdeniarkt kam ' es
am Mittwoch zu einer blutigen Messerstecherei.
Mn Angetrunkener stürzte sich -nrit einem langen Schlachter-
mesfer auf einen Pferdehändler und -brachte ihm eine blu¬
tende Wunde an der Stirn bei. Der Verwundeteund Um¬
stehende griffen sofort zu ihren Harrdftöcken und machten den
Messerhelden durch Schläge auf den Kopf kampfunfähig . Ein
'Schutzmann nahm den Angreifer dann mit nach der Wache.
Schwer sind die Verletzungen des mit dem Messer verletzten
Händlers nicht.

— Die Agitationsversammlungen unseres
Reichstagskandidaten , des Genossen I . Stelling- Lübeck,
finden in folgenden Orten statt : In Ipwege am Sonn¬
tag den 11 . Januar , abends 6 Uhr , bei dem Wirt Claußen;
in Drielakermoor, am Montag den 12 . Januar,
abends 8 Uhr , im Lokale des Wirt G . Meyer , Bremer
Chaussee: in Ofen am Dienstag den 13 . Januar , abends

8 Uhr , tm Lokale des Wirt Brandes ; in Bloherfelde
am Mittwoch den 14 . Januar , abends 8 Uhr , im Lokale
des Wirt Brüggemann , Bloherfelder Chaussee. Tagesord¬
nung : Die politischen Ereignisse und die Sozialdemokratie.
In allen Versammlungen freie Diskussion. Weitere Ver¬
sammlungen werden noch bekannt gemacht.

— Di e F ra ge d e r A us d e h nungdes Schla ch t-
hofzwanges auf das Stadtgebiet wird hier
lebhaft debattiert . Am Sonnabend wind die Stadtgebiets¬
vertretung zu der Frage Stellung nehmen . Angeregt ist,
eine Bürgerversammlung in der Sache stattfinden zu lassen.

Eversten . Eine öffentliche G em e i nÄ e ra t s s itzu n g
fand Donnerstag nachmittag in Holses Wirtshaus statt . Der
Nestbau einer Schule in Wechloy wurde in zweiter Lesung
beschlossen . Als Bauplatz würde ein Areal von Oltmanns
an dem Wege hinter dem Feldschlößchen links ab von der
Ofener Chaussee gewählt . Weiter wurde der Bau einer
Turnhalle in Eversten auf den: Schülland hinter der Schule
-4- beschlossen . Ein Antrag -auf Pflasterung des Kanalweges
in Noüd-Moslesfchn ergab Stimmengleichheit (9 zu 9) , es
muß also in nächster Sitzung wieder abgestimmt werden.
Ferner wurde die Anstellung eines Gemem -dearbeiters zum
1 . Mai d. I . für die Bezirke Eversten I , la , II und Hu be-
schlossen . Verschiedene Gesuche um Einweisung von Weg¬
erdestreifen und mehrere Wegoangelegenheiten wurden der
Wsgekommission überwiesen . Von den ausscheidenden
Amtsratsmitgliedern wustden F . Küipcker, Wechloy, W. Meh-
rens , Eversten I und Richard Thurm , Eversten II «wieder-
gewählt . Neugewählt wurde Carl Behrens , Eversten I , für
'den ausscheid-enden Gömeistdevorstcher B . Schwarting . Als
Ersatzmänner würden gewählt : G . Phopanken , Wechloy , F.
Marks , Eversten I , Franz Henner, Eversten III rvstd Hein¬
rich Gebken, Eversten II . Dann fand' die Neriwcchl des Ge¬
meindevorstehers statt , da der bisherige , Herr B . Schwar¬
ting , Bürgermeister in Jessen wird . Erschienen waren zur
Wahl 18 Gemeinderatsmitglieder und 6 Ersatzmänner , unter
diesen 24 waren 4 Parteigenossen . Gewählt wurde zum
Gemeindevorsteher der Fleischbeschauer Georg Bruns.
Eversten III mit 14 Stimmen , gegen 10 Stimmen , die auf
unfern Genossen, Lamdtogsabgeordneten Carl Behrens ent¬
fielen . Es haben also 6 bürgerliche Vertreter für unfern
Genossen Behrens gestimmt . Damit erreichte die Sitzung um
8 Uhr ihr Ende.

Delmenhorst . Der Stadtmagistrat macht auf die von
der für das Herzogtum Oldenburg gebildete Oberbehörde
für den Wehsibeitrag in Nr . 2 'der „Oldenburgischen An¬
zeigen" erlassene Aufforderung zur Abgabe der
Vermögenserklärung zum Zwecke «der Ver¬
anlagung des Wehr Vertrags aufmerksam . Diese
Bekanntmachung hängt auch imGitterkasten des Rathauses II
aus . Es wird hier folgerndes bemerkt : In der Stadt
Delmenhorst werden die Wermögenserklärmigen beim Stadt¬
magistrat als zuständige Veranlagunigsbchörde abgegeben.
Zur Abgabe einer Wermögenserkläruing in der Zeit vom 15.
bis 31 . Januar d. I . ist verpflichtet, wer ein Vermögen von
mehr als zwanzigtausend Mark , oder wer bei mehr als vier¬
tausend Mark Einkommen mehr als zehntausend Mark Ver¬
mögen hat . Me Veranlagungsbchörde ist aber berechtigt,
auch von jedem sonstigen Beitragspflichtigen -die Abgabe
einerVsvmögenserklärung zst verlangen . Der Stadtmagistrat
läßt in der Zeit vom 3 . bis zum 14 . «d. M . in hiesiger Stadt
Vvrdrrrckeeiner Vermögensevklärung nebst Abdruck der oben
erwähnten Bekanntmachung über Oberbehvrde an die vor¬
aussichtlich zur Abgabe einer Vermögens -Erklärung ver¬
pflichteten Personen verteilen . Der Richtempfang dieser
Papiere entbindet aber nicht von der Verpflichtung zur recht¬

zeitigen Hergabe einer Nermögeuserklärung . Wer ein For-
mular nicht erhalten hat , kann solches im Rat -Hause I,
Zimmer 6 , kostenlos empfangen : an dieser Stelle wird auch
auf Verlangen nähere Auskunft in Wehrbeitragsaugelegen-
heiteu gegeben.

— Auf «den Ka mm e rm us i kab e nd d e s Goet h e-
bund es am morgigen Sonnabend in Sudmanns Hotel
machen wir nochmals aufmerksam. Dem Goethebund ist es
gelungen , das „Bremer philharmonische Quartett " für diesen
Abend zu gewinnen . Am Klavier wird Herr Professor
Schenk von hier wirken. Musikfreunde sollten sich diesen
Kunstabend nicht entgehen lassen. Eintrittskarten sind an
den bekannten Stellen zu haben.

— Eine Zimmererversammlung findet am Sonnabend
den 10 . d. M „ nachmittags 5 Uhr , in Peitzmeiers Lokale
statt . Gauleiter Holst-Hambürg wird ein Referat über den
derzeitigen Stand der TarWewegung halten . Auch sonst
stehen wichtige Punkte zur Beratung . Allseitiges Erscheinen
der Mitglieder wird deshalb erwartet.

Phiesewarden. Der Sozialdemokratische Wahlverein
hält am Sonntag den 11 . Januar bei Laturnus in VleXer-
sande eine Mitgliederversammlung ab . Aus der
Tagesordnung steht u . a . ein Vortrag des Genossen
Schwanke. Parteigenossen versäumt nicht, die Versamm¬
lung zu besuchen.

Air» tEsv MsLt.
Konkurs einer Margarinefabrik. Die durch die Ver¬

giftungsfälle bekannte Firma Mohr u. Co . in Altona hat
ihre Zahlungen eingestellt . Wie Mohr u . Co . erklären , sind
sie dazu durch die Zahlungseinstellung der Firma Henry
Finkler u. Co . in London gezwungen worden , welche ihrer¬
seits wieder durch die Firma Heermann u . Co . in Hamburg,
Oel- und Kokosbutterfabrik , zur Zahlungseinstellung genötigt
worden ist. Mohr u . Co. hatten eine Tagesproduktion von
120000 Pfund Margarine.

Kapellmeister und Kritiker .-- Der -erste Kapellmeister
des Mannheimer Hoftheaters , Artur Bodansky , hatte
gegen Len Musikreferenten der -sozialdemokratischen „Volks-
stvmme" , Dr . Egel , Klage erhoben , weil -dieser -bet der Be¬
sprechung eines Konzertes, bei .dem Bodansky wegen Un¬
ruhe des Publikums -abgeklopft Hatte, dem KapeLmeistec
vorgeworfen -hatte , er habe taktlos gehandelt. Vom Amts¬
gericht wurde die Klage des Hofkapellmeisters kostenpflichtig
abgewiesen mit der Begründung , daß Dr . Egel in Wahrung
berechtigter Interessen gehandelt habe.

Eine Tagelöhnerwohnung. Auf einem Gut bei
Kav -elsdorf in Mecklenburg hat der Gauleiter des
Deutschen Landarbeiterverbandes eine Tagelöhnerwohnung
besichtigt und beschreibt sie so : Die Wohnung ist von zwei
-Witwen bewohnt . Das Haus ist in sehr schlechtem Zu¬
stande. Die Decke in der Küche droht einzustürzen. Zwischen
zwei Balken hat -das Mauerwerk nachgelassenund klafft von
den .Balken . In der zunächst gelegenen Stube ist -der Fuß¬
boden aus Ziegelsteinen. Daneben ist eine Kammer , in -der
ein Deckenetnsturz -droht. Ein Balken ist gebrochen. Das
zwischen den Balken bestehende Mauerwerk ist geborsten und
wird , wenn keine Abhilfe geschieht, bald hera-bstürzsn . Jetzt
folgt das Stübchen der einen Witwe , das einer Gefängnis¬
zelle gleicht , 4 Meter lang , 2,60 Meter breit und 2,50 Meter
hoch ist. Der Lshmfußboden liegt 17 Zentimeter tiefer -als
der in der Kammer . Das einzige Fenster ist 96 Zentimeter
hoch und 47 Zentimeter breit . Die Frau hat seit 23 Jahren
eine Wunde a-m Fuß , die von einem Unfall herrührt und sie
heute vollständig arbeitsunfähig macht. Sie lebt von einer
Rente von 11,90 pro Monat , kann sich nur mühsam an einem
Stock fortbewegen . Ihre Arbeitskraft hat sie mehr als 20

Me Werkstatt war warm , M -d es roch -nach Oel und
ZemöntstaUb. Als ich sie betreten hätte , fing ich an zu Hüsten,
wie seit einigen Wochen jeden Morgen und Abend, wenn ich
aus der warmen Temperatur in «die kalte, oder aus der
kalten in dis warme kam. Als meine beiden Kollegen die
Werkstatt -betraten , -husteten sie ebenfalls.

„Wir werden alle drei 'bald krepieren "
, sagte Georg

WM sarkastisch.
„ Wir müssen uns abhärten, " erwiderte ich. „Wenn

wir nicht verweichlichte -Menschen wärm , könnte uns Regen,
Sturm und Kälte nicht schaden . Abhärten ! Das ist das
einzig Richtige."

„Bis du im Kirchhof verscharrt bist," sagte Hans Nor-
-dcm -spöttisch.

- « «. ! - i,s -

*

*

„Ich habe ein Buch gelesen in -der Fremde , :8a waren
Urteile drin von hervorragenden englischen Frauen : — ein
gesunder Mann muß -alles vertragen können -und er kann
«alles vertragen , wenn er bloß den festen Willen hat — aber
der Wille fehlt, " sagte ich lebhaft.

Daß «der Wille alles vermag , wollten meine Kollegen
nicht einse'hen. Georg Wahl holte feine Schnupftabaksdose
aus «der! Westentasche, -nahm eine kräftige Prise , «bot auch uns
eine «an und sagte : „Das ist Unsi-nn — das ist ganz großer
Blödsinn .

" Damit ging er -an seine Arbeit:
„ Ich «werde mich abhärten, " -dachte ich, etwas gekränkt,

und nahm mir im stillen vor , noch mehr als bisher der Kälte
und jeglichem Wetter zu trotzen.

Wir stellten die Formen zusammen, mischtenKies , Sand
-und Zement zu festem Beton Und stampften die Formen voll.
Der Meister kaNr und gab uns den Auftrag , alle fertigen
Waren nach dem Platz zu fahren . Als wir damit anfing -en,
war es kälter geworden . Die SoNn -e sah aus dem grauen
Gewölk und dem Nebel -hervor , aber -die Bäume wurden
«weiß von Reif , der Lehm auf «dem Wetze fror hart , und auf
-den Pfützen «bildete sich Eis . Unser zweirädriger Karren ver¬
sank im «halbgefrorenen Lehm, Und wir hatten -Mühe , ihn
vorwärts zu bringen . Obwohl ich barhaupt und mein Ober¬
körper auch nur «mit dem Hemd bekleidet war , wurde mir
warm , und bald rann mir -der Schweiß vom Gesicht . Eine
wohlige innere Aufgeregtheit beherrschte mich , und nnmter
pfiff ich mein Morgenlied.

(Fortsetzung folgt .)

reines Uemllelon.

Max Uv -tze*.
In diesem Jahre runden sich sechs Jahrzehnte , seit Max

Kretzer, mit dessen Roman Was ist Ruh m? wir morgen
beginnen , in Posen geboren wurde. Er war der Sohn leid¬
lich situierter Leute , die indes ihr Vermögen verloren und
also in Berlin eine neue Existenz suchten. Dreizehnjährig
ging hier der Knabe bereits mit seinem Vater in die Fabrik
und lernte so das Million kennen, in de-m sich seine späteren
Romaug -estalten «bewegen sollten.

Zu Beginn der achtziger Jahve , als die soziale Not nach
-dem gewaltigen Krach der auf den siegreichen Krieg ge¬
folgten GriiUder-jahre sich kraß entwickelte, als die er¬
standenen Fabriken bald Menschenmengen anzogen, bald sie
wieder als überschüssig-auf die Straße setzten , begann Max
Kretzer «die ersten Romane zu schreiben. Die Betrogenen,
Die Verkommenen und so ähnlich lauteten die Titel , bis
-dann im Meister Ti -mpe jenes starke Werk entstand, in -dem
«das durch die ' Maschine zu Boden gedrängte alte , ehrliche
Kleinhan -dwerk mit dem kapitalistischen Riesen den un¬
gleichen Kampf ausn-immt , um «gar bald von diesem erdrückt
zu werden.

Hier war fast erstmalig in Deutschland der neue, räder-
ra -sselnde und fabrikqualmdvmpfende Zeitgeha -lt «in den
Roman auf-geno-mmen worden . Und «das brachte Kretzer
seinen geachteten Namen , so etwas wie «den deutschen Zola
sah -man in ihm. War es doch die Zeit , wo «die akademischen
Schwärmer zu Dutzenden zu der durch -das Bismarcksche
Schandgesetzgeächteten Sozialdemokratie übergingen , wo -die
Holz und Hauptmann heranwuchsen, um den krassesten
Realismus auf «die Bühne zu bringen . Speerträger , die
allerdings später wieder zu «den gefüllten Fleischtöpfen «des
deutschen Bürgertums zurückkehrten.

Kretzer hat in «der Folgezeit einige -ganze Dutzend Ro¬
mane geschaffen , die , wie die der Viebig, zu einem gut Teil
-durch die sozialdemokratische Presse gingen . Freilich, gar
manches was später kam, war nur mittelmäßig , «war es, weil
er nicht -mehr das Problem fand, mit dem er «ehemals ge¬
wachsen und aus dessen tiefem reichen Forn er schöpferisch
schöpfte . Sein Meister Timpe erregte einstmals Aufsehen
als literarisches Zeichen der Zeit , und doch, wenn man ihn

heute liest, heute wo wir durch «die Ueberproduktion an Ro¬
manen so verwöhnt worden sind , kommt er uns schon der - !«
staubt vor . Ein kulturhistorisches Dokument gewiß, aber
wir missen entschieden die «dramatische Wucht, wie sie bei
ähnlichen Büchern, etwa wie -bei Thomas Andreas Vöst oder
Greinz Gertraud SonMveber vorhanden ist.

Sein erst in neuerer Zeit erstandener Berliner Roman
Was ist Ruhm ? sührt uns «das -Leben zweier junger Künstler
vor. Er enthält hübsche , köstliche Millrenszenen und zeigt
uns die erwachende Neigung eines ehrlich-flotten Berliner
Mädels . Das Leben dieser «drei spielt meist in dem Atelier
«der Beiden , bis cs sich -dann zum Schluß zeigt, -daß sowohl
Mädchsnne-igu-ng wie Künstlerruhm in -erster Reihe de-m
Unwürdigen und dem durch reiche Protektoren Beehrten zu¬
fallen . Die Tüchtigkeit und -das künstlerische Können aber
bleiben im Hintergrund , wenn nicht die Protektion zur
Seite steht. _

Das Urbild von Ibsens Volksfeind . Hans Lamdsberg weist in
der „Voss. Zt-g." darauf hin, -daß die von Ibsen i-m Volksfeind
dramatisierte Geschichte des Badearztes St -ockmann vielleicht mit

Erinnerungen zusammenhänge , die in das Leben des demokrati - t

scheu Dichters Alfred Meißner fallen -und von diesem auch ( aller¬

dings erst nach Entstehung des Volksfeind -Dramas ) gedruckt er¬

zählt worden find. Meißners V-ater war im Cholerajahr 1831

Badearzt in Teplih , hatte die nahende Krankheit rechtzeitig er¬
kannt, wirkte auf Schutzmaßregeln hin , erhielt dafür die Fenster
eingeworfen und mußte flüchten.

*
Notizen . Am 14. Januar sind 40 Jahre vergangen , seit der

deutsche Erfinder des Telephons Philipp Reis gestorben ist.
— Eine -wohlfeile Ausgabe von Richard Wa -gners Schrrsten
erscheint in wenigen Tagen bei Hesse u . Becker (Verlag rn Leipzig ) .
Sie umfaßt 14 Bände , ist von dem Wagnerforscher Dr . Julius
Kapp bearbeitet , enthält viele Bildnisse , Abbildungen und Nach- ^
bildungsn von Handschriften und kostet 10 Mark. — Sigurd Ibsen S
hat die Angebote der französischen Firma Paths Fröres und einer !
schwedischen Fabrik auf Verfilmung der Dramen seines j
Vaters aus künstlerischen und nationalen Gründen abgelehnt . ;
Die künstlerischen Gründe sind das Bemerkenswerte der Ableh - s
nung . — Das Jubiläum des fünsundzwanzigjährigen Bestehens !
beging am 1 . Januar 1914 der Deutsche Bund der Vereine für «
naturgemäße Lebens- u n d H e i l w e i s e, in dessen 920 Ver¬
einen in allen Dei -len des Deutschen Reiches, Oesterreichs und der
Schweiz gegen 150000 Anhänger der Nadurhei-lkunde zus-ammen-
gefaßt sind. — Die 100. Aufführung der „Tan go p ri -n z e s s i n"
im Thalia -Theater zu Berlin findet am 14. Januar statt . Damit
vergleiche man die ein oder zwei schlecht besuchten Aufführungen,
die jedes Stück in Wilhelmshaven erlebt.



tzahre. dom jetzigen Pächter zur Verfügung stellen müssen.
Die oben beschriebene Wohnung hat sie im Oktober 1913

angewiesen bekommen: eine andere wird nicht gegeben. Ihre
drei Söhne haben ebenfalls viele Kahre lang auf dem Gut

gearbeitet . Das ist der Lebensabend einer Frau , die die

meisten Jahre ihres Lebens im Dienste für den Gutspächter

verbracht hat.

Die eigene Frau verkauft . Aus Kattowitz wird ge¬

schrieben : Ein Hausbesitzer ans Zawierce verkaufte vor

etwa fünf Monaten sein Hab und Gut und zog mit seiner

bildschönen Frau nach A merika , um dort sein Glück von

neuem zu suchen . Er scheint es aber nicht gefunden zu

haben. Seinen Angehörigen schrieb er trotzdem wiederholt,

daß es ihm gut gehe . Dabei siel es den Verwandten auf,

daß die Frau nichts von sich hören ließ . Vor einigen Tagen
nun erhielten die Angehörigen des Auswanderer aus einem

Kattowitzer Krankenhause die amtliche Mitteilung ,
'daß sich

der Mann hier schwer krank in Behandlung befinde. Er

wünsche seine Verwandten zu sehen. Auf dem Krankenbett

gestand er , daß er sich in Amerika nur kurze Zeit aufgehalten
habe und wieder hierher zurückgekehrt sei . Seine Frau
habe er bereits vor längerer Zeit für 1000 Dollar an Lin

Freudenhaus verkauft.

Ermordung eines Lehrers in der Rhcinpfalz . Man

meldet aus Laudstuhl: In dem benachbarten Orte

Queidersbach hat der Gastwirt Wilhelm um etwa 11^ Uhr

nachts gesehen , daß zwei Männer auf den Lehrer Wesner

furchtbar einschlugeu. WeLner hatte gemeinsam mit dem

Bürgermeister Hochbein die Wirtschaft von Wilhelm ver¬

lassen. Ans ihrem Nachhausewege hatten sie ganz langsamen
Schrittes zwei Männer vor sich gehend beobachtet. Nachdem
sich Wesner von dem Bürgermeister verabschiedet, ging
erster-er allein nach seiner Wohnung zurück . Unmittelbar
vor dem Schulhause stieß er aus die beiden oben ' erwähnten
Männer , die ihm anscheinend höflich Platz machten, um ihn
durchzulassen. Sobald sie aber den Lehrer hatten passieren
lassen, fielen sie hinterrücks über ihn her und einer schlug
ihn mit einem eisernen Wageuteil zu Boden . Der Schlag
war von furchtbarer Wirkung : die eine Hälfte des Gesichts
war total zertrümmert und das Gehirn bloßgelegt . Der
Tod muß auf der Stelle eingetreten sein. Sogleich nach
der Tat enteilten die zwei Männer im Dunkel der Nacht
auf einem Pfade , der nur Ortsbewohnern bekannt ist. In
Haft genommen sind der verheiratete Maurer Otto Straßer
und dessen Schwager August Müller , letzterer berufslos ; Be¬

werfe für ihre Schuld sind bis jetzt aber noch nicht erbracht,
wenn sie auch verdächtig erscheinen.

Blutiger Kampf zwischen Zollbeamten und Schmugglern.
Eine achtköpfige Schmugglerbande wurde an der bayerischen
Grenze im Mühlenviertel bei Salzburg von Zollbeamten
überrascht, als sic Saccharin und Tabak über die Grenze
schmuggeln wollte. Es kam zu einem blutigen Kampf . Auf
beiden Seiten wurde scharf geschossen . Zwei Zollbeamte
wurden schwer verletzt, ein -Schmuggler getötet und drei

kampfunfähig gemacht.
Hochwasser im Rheinland . Die Nahe ist so stark an¬

gewachsen , daß die Hochwassergrenze erreicht ist . Auch der

Rhein und die übrigen Seitenflüsse sind stack gestiegen.
Main und Mosel sind ebenfalls im Steigen begriffen.

Brandkatastrophc i» einer Wiener Filmfabrik . In den

Räumen der Filmfabrik Gaumorit in der Mariahilsstraße
explodierten gestern vormittag infolge Unvorsichtigkeit einer
Arbeiterin , die die Films mit Benzin reinigte , eine Anzahl
Films . Die Flammen verbreiteten sich mit rasender Schnel¬
ligkeit . Zwei Beamtinnen verbrannten , zwei Personen
wurden schwer verletzt. Eine Person wird noch vermißt.

Nach zweistündigen Lölcharbeiten war das Feuer ans seinen
Herd beschränkt.

Ein deutscherSchoner in Seenot . Der deutsche Schoner
„Alma " mit Flaschcnfracht von Bremen kam vorgestern nach
33tägiger Fahrt in Granton in Schottland an . Die

Mannschaft hatte nach vierzehntägiger Fahrt durch die

schweren Südweststürme der letzten Zeit die englische Küste
bei Whitby gesichtet , hieraus war aber der Schoner nach der

deutschen Küste zurückgetricben worden . Als er die Fahrt
nach Schottland wieder anfnahm , geriet er in neue Stürme.
Er verlor das Schonersegel und den Baum . Mit zerfetzten
Segeln und beschädigter Steuerung ist der Schoner, der nur
noch für zwei Tage Ration hatte , nun endlich in . Granton
ein-getrosien.

Kleine Tngcschronik . Dal neueste Zeppelinlu fisch iss

„ L . Z . 22 " , das zum Militärluftkre -uzer
"Z . 7 " bestimmt ist, unter¬

nahm über dem Bodensee seine erste Probefahrt mit günstigem
Erfolg . —i In der Nähe von Assuan sind in den letzten Tagen
ungeheure Heuschveckenschwärme beobachtet worden , die sich dem
Nilbecken zu bewegen . Die Behörden treffen alle Vorberei¬

tungen , damit nicht wieder Verwüstungen wie im Jahve 1804 ein-

treten können .— In Baskendor bei Lissa (Posen ) wurde der

Pionier Brolezik vom Pionier -Bataillon Nr . 23 in Graudenz,
der in Baskendor Es Urlaub weilte , von drei polnischen Land¬

arbeitern überfallen und durch Messerstiche gräßlich Ungerichtet.
Der Schwerverletzte ist nicht mehr dienstfähig . — In der Nähe der

Stcwt Tours explodierte am Mittwoch abend mit donnerähn-
lichcm Geräusch ein Meteor , dessen Erscheinen -von vielen bemerkt
wurde . Auch wurden bereits Splitter des Meteors gesunden . —

Das Schwurgericht des . Landgerichts Berlin 1 verurteilte am

Donnerstag den Hotelbesitzer Joseph Mühlam , der in der Nacht
vom 22 . znm 23 . August 1913 vor feinein Hotel in der Koppen¬
straße den Schlächtermeister Sledz erschossen hat , wegen vorsätz¬
licher Körperverletzung mit tätlichem Ausgange unter Zubilligung
mildernder Umstände zu zwei Jahren Gefängnis , wovon drei
Monate auf die Untersuchungshaft abgerechnet wurden . — Der

„ Reichsanzeiger
" meldet , daß von cänem ungenannten Deutsch-

Amerikaner 3000 Mark als Gabe für die deutsche Heeresverstär¬
kung angewiesen worden sind . — Die Stadtverordneten in

Han -au beschlossen die Ausführung von Notstandsarbciten , die

nach den Sätzen der Armanvevw -altung erfolgen sollen . — In der

Ortschaft Pagliano (Italien ) feuerte ein gewisser Tucci auf
eine Menge , die vor seiner Wohnung demonstrierte , mehrere
Schüsse ab, durch die er ein junges Mädchen tötete und 30 Per¬

sonen verletzte . Er wurde verhaftet.

VerrnrL - etztes.

Mund Ms Ein Mer , sprichwörtlicher Reim sagt:
„OfPsn bis N-ase , zu b-en Mrmtz — bas hält dm Körper frisch
ün >b Msund ! " — Die Richtigkeit dieses Satzes ist durch- die

Ergebnisse ider wissenschaftlichen Ge'srmidWts'lchr-e vollwich¬
tig bestätigt . Doch wird noch immer vielfach gegen diese

Lehre verstoßen. In der frühesten Kindheit pflegt der Fehler

bereits gemacht zu « werden . Daher erscheint es notwendig,

daß die Erziehung in Haus und Schule schon früh das Kind

aüf -die -großen , -gesundheitlichen Nachteile hinweist , die die

MunÄa-tmuug im Gefolge hat . Die Eltern sollen die Kin¬

der stets cmlMlten, nur durch die N-ase zu atmen , und der

Lehrer darf — wenn das Kind keine -durch - Polypen oder

auf andere Weise verstopfte Nahe hat — nicht dulden , -daß
ein Schüler während des Unterrichts mit offenem Mudd

dafitzt. Man soll die Kinder darauf Hinweisen , dvß die Nase
der richtige Luftweg ist. Sie wärmt -einesteils die ein-

ströimendeTust Dior und hindert so , daß , namentlich im Win¬

ter , !der kalte Strom sich un-mitte -kb-ar auf die zarten Schleim-
häute des Halses -und der Luftröhre wirst , wodurch manche

Erkältung der Atmu-ngsorgvine fern-gehalten wird . Sodann
wirkt die Nase auch als Filter , indem sie die der Luft an¬

haftenden Staübgebilde ünd dergleichen schädliche B-eim-en.

gungcm festhält . — Hat man sich dürch ischnelles Gehen,
Laufen oder -Steigen erhitzt, dann -gilt besonders die Muh.

nnng : Mund zu ! Das gleiche gilt für die spielende, schsitt-

schnhlauf-ende, schwimmende und dergleichen gesundheits-
dienlichen Sport treibende Jugend.

Sonnabend , den 10. Januar.

Rüst ringe n . Wilhelmshaven.
Verband der Maschinisten und Heizer . Abends 8 '/- Uhr im Tivoli.

Die Vorstände der Wahlvereinr , Gewerkschaftenund sonstigen
Vereine , welche Wert auf die wettere BerSffentlichnng im Dereins-

kalender legen , werden ersticht, umgehend einen neue » Termin¬

kalender unter genauer Bezeichnung des Orts, der Zeit und des

Versammlungslokals einzusenden.

Vom 8 . Januar.
Telegramme des Norddeutsche » Livyd.

Postd . Chemnitz, von Galveston , heute auf der Weser an.

Postd . Crefeld, nach Brasilien , gestern ab Pernambuco.
Postd . Gießen, vom La Pkata , gestern ab Montevideo.
Schnelld . Kronpr . Cecilie, nach Neuyork, gestern ab Cherbourg.
Postd . Mark, nach Osiasien , gestern Suez an.
Postd . Prinz Heinrich, nach Marseille , gestern ab Alexandrien.
Postd . Rheinland , nach Australien , heute Adelaide an.
Npostd . Roon , von Australien , gestern ab Algier.
Rpostd . Bork, von Ostasien , gestern ab Genua.

Hochwasser.
Sonnabend, 10 . Januar : vormittags 11 .40 , nachmittags —

LI ! »
Gewerkschaft,ich-genossen

sTTVsFUDE schaftttchs Berstchenmgs.
Aktien - Gesellschaft , Sitz Hamburg . 1 . Abschluß von Kinder-
Versicherung; 2 . Versicherung auf Todes - und Erlebensfall ; 3 . Spar-

versicherung. Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und
die Rechnungsstelle . Die Nechnungsstelle befindet sich ini Sekretariat
des Konsum - und Sparvereins für RÄstringen und Umg .,
Wilhelmshavener Str . 02/04 . Geöffnet von 4 — 7 Uhr nachmittags

Abschlüsse von Feuerversicherungen daselbst.

kM-

ä68 068 MSV6r6il18

Ms Slii kiM livn k. fsblM in 8SÜM88M livöli, kökmll., M.

MD

Bekanntmachung.
Nachdem der abgeänderte Be¬

bauungsplan für das Gelände
an der verlängerten Friedensstraße
vom Großherzoglichen Amt ge¬
nehmigt worden ist, wird derselbe
hiermit förmlich festgestellt und
liegt vom 10 . bis 24 . Januar
1014 zu jedermanns Einsicht offen
aus auf dem Rathause Zsdelius-
straße, Zimmer Nr . 7.

Runde.

Bekanntmachung.
Sonnabend den 10. Januar,
, vormittags 11 Uhr,

WEM ' meistbietenderVerkauf eines
deutschen Schäferhundes.

Verkauf.
Sauderahm, Eem. Sande.

KM de« 1K. z««mr.
nachm . S Uhr auf . ,

sollen folgende zu Brinkmann u
Frau Jünschel Rachlassenschaften
gehörenden Gegenstände als u . a .:

1 vollst- Bett , 1 Sofa , 1 Kom¬
mode, 1 Glas - u . I Vrotschrank
mehrere Tische. 1 eichene Kjsrsi
mehrere Stuben - und Küchen-
stühl«, 2 Lehnstühle , 1 amerik.
und 1 Weckuhr, versch. Stein-

und Porzellansachen , sämtliches
Handwerks- und Ackergerät, 1
Quantum Etzkartoffelnund auf¬
getrocknete Bohnen , sowie ver¬
schiedene sonstige Sachen

öffentlich verkauft werden.

Am selben Tage, abends
V Uhr , soll die zum Nachlasse
gehörende, zu Sanderahm be-
legene

Besitzung
bestehend au « dem Wohn-
Hause mit dem 18 Ar und
18 Quadratmeter großem
Obst- und Gemüsegarten

zum Antritt auf 1 . Mai 1914
ev . früher in Cordes Gasthause
zu Sanderahm öffentlich verkauft
merden, wozu Liebhaber hierdurch
einlade.

OLäskLsri
Auttouator , Sande«

Delmenhorst.
Täglich prima

zu bedeutendherab¬
gesetzten Preisen.
C. W . MMN,

Kirchplatz 3.

Für das Großherzogtum Oldenburg , mit Fürstentum
Birkenfeld und Bremen suchen wir als

General -Bevollmächtigten
einen arbertsfreudigen, kautionsfähigen Herrn, welcher
mit der Kranken - und Sterbegeldverstchernng voll¬
ständig betraut und in der Lage ist, in dem ganzen
Grotzherzogtum Oldenburg mit Fürstentum Birkenfeld
und Bremen Vertreter anzuftellen und eventl . praktisch
einzuarbeiten . Gewährt werden zunächst hohe Provisionen
und Organisationszuschuß , später festes Gehalt, Provi¬
sionen und Ertragratifikationen . Diese Position ist bei
entsprechenden Leistungen dauernd und gewinnbringend.
Spätere Prokura nicht ausgeschlossen. Generalvertreter
mit vorhandenen Agentenbestand bevorzugt . Gefl . Off.
beliebe man unter Angabe der bisherigen Tätigkeit und
der Höhe der zu stellenden Kaution unter D . M . 424
an Daube L Co. , Chemnitz zu richten.

1 0 « - M

LmU «Wm - Mnie.
Die Ziehung der 1 . Klasse
beginnt am 12 . Jan . 1914.

Los« habe ich abzageben.
V« V. >/.

Mk- 5,00 10.00 20,00 40,00
Kgl . Lott . - Ein « .

Wilhelmshaven , Börsenstr . 6
(früher Nr . 42 .)

In vermieten
Wohnung mit Laden, ev . mi
Einrichtung . Näheres Grenzstr. 74.

Gesucht auf sofort
ein durchaus tüchtiger Tischler
gegen hohen Lohn.

Joh . Kapels, Steinhaufen,
Bau- und Möbeltischlerei.

GesrrchL
ru Mk M Mai ein Lehrling

Ang . Janßen , Apen i . O.,
Stellmacherei mitKraftbetrieb

Gesucht
zu Ostern ein Lehrling.

Wilh . Rcker , Tischlermstr.,
Varel.

Wilhelmshaven -Rüstringen.

Gssrretzt
ein durchaus zuverlässiger und.
ortskundiger zweiter

LLttsseirbsta.
Antritt 1 . Februar 1914 . Schrift¬
liche Meldungen sind bis zum
lk>. Januar 1914 an den Vor¬
sitzenden der Kasse W . Götke,
Wilhelmshaven , Bahnhofstratze 7,
einzureichen.

Der Vorstand.
W. Götke, Vorsitzender.

Gesucht
zu Ostern oder Mai noch einen
Lehrling für meine Konditorei
und Bäckerei. Gute Ausbildung.

I . H. Zwitters , Jever,
Bahnhofstr.

300 - 800 Mark
monatlich verdienen Sie spielend
leicht durch Uebernahme meiner
Vertretung ev . auch als Neben¬
beschäftigung. Kein Kap . erford.
Bei zufr. Leist, feste Anst . m. Geh.
Off . sud . II 8824 .üaasenitein u.

Vogler , A . G ., Magdeburg.

«Werter Zimer
zu vermieten . Rüstringen , Peter-

ftratze 32 , 1 . Etage rechts. i

Verkauf
von mehrerer» Einfamilien¬

häusern.
Zetel. 2m Aufträge habe ich

zum 1 . Mai 1914 mehrere

MW»
mit 17 bis SO ar graste«

Gärten
in der Nähe des Bahnhofs be¬
legen , im Preise von 4000 Mark
an nnter günstigen Bedin¬
gungen zu verkaufen.

Etwaige Wünsche bezüglich Ein¬
richtung der Häuser können noch
berücksichtigt werden.

Kaufliebhaber wollen sich bal¬
digst an mich werden.

n.
Auktionator.

Frisch emgetroffen!

fnsür. Assssn
Wilhelmshccv . Str . 64.
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llormalwSsche
für Damen und Herren

Me «-LeilrMlhe . ZMen-
Nd Killder -Stnims !e.

Semn -SoSen.

ll. r. ililrisi » ,
Roonsträtze 101, jetzt 36.

MM KeWM
ist für Klubs für Sonnabende
noch zu belegen.

v . Soki - ö » ,
Restaurant znm Ja - ednsen

Privat- KliMIies
belege ich auf absolut sichere Hypo
thek mit Hypotheken -Versichcrung

v. h . vührmann
Bank für Hypotheken n . Grundbesitz

Hsirrs - VeiE «rrrf r

Unsere allerfeinsten Honigsorten,
für dessen absolute Reinheit wir
jede Garantie übernehmen , stellen
wir auch den Winter über au:
beiden Wochcnmärkten zum Ver
kauf. Es kostet Lindenblüten
Schleuderhonig 10 Pfd 10,00 Mk,
laHeidepretzhonig 10 Pfd . 7,00 Mk
Für einzelne Pfunde erhöht sich
der Preis um 10 Pf.
Wich. Schüsselburg. Wich . Blinker

GmmsW
Mtnschnhe
Kckßiesei
TWftiesrl
AmWitsel
KaaökHksel

schweregenarbte Ware

WelAswMkZtr.

Mmahmchelles
fßr Lraikarbeitea «»-
Mate sär Parel

hei Z . MyerWg . MMO

MWW . V . FkMMSke!lW
SOMMstze 83.

EiaMKlets
kar-eMMM

in Blocks zu 200 und SOO Stück
empfehlen

LLuZs L Os

Uki. vMWii
Lose zu der am 12 . Januar

beginnenden Lotterie
V- V-V. V-

"« 40, „620 . ^ eio , ^6 5

SHwrttevr,
Lotterie - Einnehmer.
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SszL«Les wird Vslksrvrvtsehaft
Verschiebungen im Kohlensyndikat im Jahre 1913. Der

Kampf zwischen großen und kleinen Kapitalisten ging zur
Zeit der unbeschränkten Konkurrenz durch Preis -Unter¬
bietungen vor sich. Wer über die bessere Technik, das billigste
Rohmaterial verfügte , drängte die anderen vom Märkte.
Anders ist es geworden, seitdem in den wichtigsten Industrie¬
zweigen sich Kartelle und Trusts breit machen. Professoren
und Literaten haben zwar behauptet , daß die schwachen und
kleinen Kapitalisten durch das Kartell geschützt würden . Doch
nichts irriger als das . Wohl wind für die Dauer der Ver¬
einigung die Konkurrenz gegenüber den Abnehmern ans¬
geschaltet, doch der Kanipf zwischen Großen und Kleinen hat
nur andere Erscheinungsformen angenommen , ist dabei aber
schärfer geworden. Ging es früher um den Absatz auf dem
Markt , so heute darum , wer,von dem Kontingent das meiste
an sich reißt . Gerade beim Kohlensyndikat ist dies Ringen
stets wichtig gewesen. War cs gelungen , die Produktion
gegenüber dem Bedarf knapp zu halten , so ging der Krach
los , wer am meisten aus Syndikat liefern durfte . Bis 1903
konnten die Mitglieder ihre Beteiligung erhöhen , wenn sie
durch Neuanlvgen vermehrte Förderningsfähigkeit Nach¬
weisen konnten. Da find denn von den leistungsfähigen
Werken sinn- und zwecklos neue Sckchchte angelegt worden,
die nie mehr betrieben wurden , wenn sie ihren Zweck er¬
reicht hatten , dem alten Werk die Beteiligung zu erhöhen.
Jahrelang war dies ein Mittel der großen Zechen , sich im
Syndikat breit zu machen . Dü dies Verfahren aber zu
heillosen Konsequenzen führte , wurde seit 1903 eine Mehr¬
beteiligung davon abhängig gemacht, daß mindestens sechs
Monate lang über die Kontingentsziffer hinaus geliefert
und von der Syndikatsleitntrg abgenommeu worden war.
Jetzt können sich nur solche Werke ausdehneu , die so weit
gerüstet sind , daß sie bei Hochkonjunktur, wo dvs Syndikat
als ganzes seine Produktion erhöht, sofort mit einer Mehr¬
leistung einsetzen können. In Normalzeiten kann die Syn-
Likatsleitung nur einen Teil der Beteiligung abnehmen,
z. B . im 4 . Quartal 1913 von Kohlen nur 87t^ bis 95 Pro¬
zent , in Koks 66 Prozent , in Briketts 86 Prozent . Während
des ersten Halbjahres Januar —Juni 1913 wurden aber
nicht weniger als 105 Prozent der gesamten Beteiligung
untergebracht . Eine Reihe von Zechen konnten diese
Situation «usnutzen und haben jetzt ihre Mehrlieferung in
dauernd erhöhte Beteiligungsziffern umgewandelt erhalten.
Die größten Mehrbeteiligungen haben bei Zeche Constantin
'der Große mit 470 770, Ewald 455 998, Graf Bismarck mit
671857 , Harpen 648 792, Vereinigte Stinnessche Zechen'
896 662, Gelsenkir-chen 1297 740 Tonnen stattgefunden . . Im
ganzen wurde die Beteiligungsziffer von 70 704 834 auf
88 383 200 Tonnen , also um 8 678 366 Tonnen Steinkohlen
erhöht . Die oben genannten 6 Zechen erlangten davon allein
4 341720 Tonnen , also 50 Prozent der MehrbeteiligMig.
Die übrigen 19 Zechen , die mehr geliefert hatten , teilten sich
in die andere Hälfte der Mehrbeteiligung , und der Rest von
39 Syndikatsmitglieder !! mußte bei seiner alten Beteiligung
beharren . Auch ans dem Wege des Ankaufs fremder Zechen
ist die Konzentration rm Bergbau in diesem Jahre fort¬
geschritten. So hat die Zeche Verein . Constantin der Große
die Zeche Eintracht Tiefbau mit einer Beteiligung von
682 000 Tonnen geschluckt und ist insgesamt ans eine Be¬
teiligung von 2 762 800 Tonnen gestiegen. So haben nur
die , welche bisher schon mächtig waren , ihre Stellung weiter
befestigen können. Dies geht auch daraus hervor , daß die
SeMstverbmuchskontingente der Hüttenzechen gleichfalls
gesteigert sind und zwar um 1 850 700 Tonnen auf 18 845 700
Tonnen . Diese Vernwhrung ist besonders wichtig, weil die
Hüttenzechen durch ihren hohen Selbstverbrauch für ihre
Eisenwerke viel mehr die Schwankungen der Konjunktur
ausnutzen und in schlechten Zeiten die Einschränkungen besser

verteilen können. Ihr größerer Gewinn und ihr verhältnis¬
mäßig geringeres Interesse an dein Bestehen eines Syndi¬
kats ermöglicht cs den Hüttenzechen, bei den Verhandlungen
um die Verlängerung des Syndikats aufzntrmnpfen und
neue Vorteile auf Kosten der anderen zu erzwingen. In
der Jugendzeit des Kapitalismus war der Konkurrenzkampf
in gewissem Sinne wohltätig , weil nur der billigere Preis
und die produktivere Technik siegten . Deshalb nahm auch
die ganze Gesellschaft trotz des kapitalistischen Systems etwas
an den Fortschritten teil . Heute aber wird durch die Ein¬
schränkungder Produktion erst aller Gewinn für das Kartell
monopolisiert, bis die Großmächte innerhalb des Syndi¬
kats in stetem Kampf die Beute unter sich verteilen.

Dir Arbciterbcrhiiltnisse in der Rcichsmnrincvcrwnl-
tuilg . . Der Arbeiterstand in der Marineverwaltung betrug
am 1 . November 1911 : 26 046. Neu angenommen wurden
bis znim31. Oktober 1912 : 7051 Arbeiter , denen ein Abgang
von 6253 gegenübersteht. Die Mehretnstellung betrug so¬
nach 798 und der Gesamtbestand an Arbeitern am 1 . Novem¬
ber 1912 : 26 844 . Die Zahl der Arbeiterinnen betrügt 221.
Tie regelmäßige tägliche Arbeitszeit beläuft sich auf neun
Stunden . Ter höchste Tagelohn beträgt 8,47 Mark bei den
Torpedobanern , TorLiedoschlossern und Mechanikern. Der
höchste durchschnittlicheTagesverdienst beträgt 6,96 Mark,
und zwar bei derselben Arbeiterkategorie . 1089 Arbeiter be¬
finden sichbereits 30 und mehr Jahre im Dienste der Reichs-
marineverwnltüng . 67 Arbeiter stehen in einen, Alter von
über 70 Jahren.

Belgische Gcwerkschaftskonferenz. Gegen einen Entwurf
der Regierung betr . „ Atbeitskommissionen "

, der besonders
von klerikaler Seite sehr befürwortet wird , und der das
Koalitiousrecht fast völlig illusorisch machen würde , wandte
sich eine von 215 Delegierten besuchte Konferenz der belgi¬
schen Gewerkschaften, die während der Weihnachtsfeiertnge
im Brüsseler Vollkshaufe tagte . Die Konferenz beschloß,
im ganzen Lände eine energische Aktion gegen das Projekt
einzuleiten , und zwar gemeinsam »ist der Arbeiterpartei.
Eine längere Aussprache über die geeignetsten Mittel , den
Anschlägen des Unternehmertums im allgemeinen wirksam
entaegenzutveten, ergab die Annahme einer Resolution,
welche den GÄverksthafteu empfiehlt : 1 . Zentralisation,
2 . möglichst hohe Beiträge und gute Unterstützimgseinrich-
timgen , 3 . Freistellung von Sekretären und Agitatoren beider

i Geschlechter , 4 , Döcderung des Bildungswesens durch Aus.
s-.OM .Ler Gewerkjchaftspresse, des . Vortragswesens und der
' beruflichen Ansbildntig , 5 . Schaffung von Bezirkskartellen

und Abhaltung von gemeinsamen Bezirkskonferenzeu.
Bon der Pariser Arbcitcrbörsc . Dem Jahresberichte

der Pariser Arbeiterbörse entnehmen wir , daß ihr 248
lokale Gewerkschaften und 32 Verbände angeschlossen sind.
Der Bericht hebt mit besonderem Stolze hervor , daß die
Organisationen praktisch schon seit 1909 die viel angefeindete
„städtische Subvention " nicht inehr bezogen haben. Bis da¬
hin hatte die von den Gewerkschaften gewühlte Kommission
diese über 100 000 Fr . jährlich betragende Subvention nach
eigenem Gutdünken verteilt . Diese Subvention galt der
Unterstützung der kostenlosen -Arbeitsver -nstttelung durch die
Gewerkschaften. Die Stadtverwaltung glaubte Grund zu
der Annahme zu haben , daß ihre Gelder auch für andere
Zwecke Verwendung fänden und 'bestimmte daher, daß die
Gewerkschaften, welche Anspruch auf Subvention machen,
ihre diesbezügliche Buchführung der städtischen Kontrolle
unterstellen müssen . Das verweigerten die letzteren in
ihrer Mehrzahl und sie haben seitdem sich auch ohne die
Subventionen entwickelt. Daß dies möglich war , ist mn so
erfreulicher, wenn man daran denkt, daß die französischen
Arbeiter zumeist noch nicht eingefehen haben , daß sie für ihre
wirtschaftlichen Organisationen selbst finanzielle Opfer

FerMLetsir.

VsErrsv NnetzLvrlö.
Ein Erlebnis von Franz Lehnhoff.

Gestern nacht stieg ich in Charlottenburg aus dein Vor-
vrtszug von Friedenau aus , mit dem der letzte Stadtbahn¬
zug nach dem Bahnhof Friedrichstraße zu erreichen ist . Auf
dem Bahnhof für die Stadtbahn war fast kein Mensch zu
sehen; ich glaubte schon , den Anschluß verfehlt zu haben , da
sah ich in dom ungewissen nachtnebelgedämpften Schein der
ewigen Gasglühlichtlaternen weit hinten auf dem Bahnsteig
einen dichten Menschenknäuel. Ich trat hinzu und fand an
zwanzig Menschen, meist Männer und „ Herren "

, um einen
Arbeiter gruppiert , der an einer der Planken niit den Fahr¬
plänen lehnte und weinte . Die Umstehenden rieten hin und
her, aus welchem Grunde der Mann so ununterbrochen
jammerte ; einer faßte ihn an und schüttelte ihn ; als er
darauf aber nicht nachgab, meinten einige , er hätte das
heulende Elend, und machten witzig sein sollende Bem-er-
tungen . Die meisten sahen aber Wohl , daß der Mann wirk-

großen Kummer haben mußte; sein Körper flog
vor Aufregung.

schließlich fing ^ doch an , sich auszufprechsn . Es gab
nicht viel zu hören. Er war während der Fahrt — er-

fchopst von den gemachten Ueberstunden — eingeschlafen,
und da hatte man ihm die Hintere Hosentasche aufgeschnitten
und rhm sein Geld herausgeholt . Und nun war sein Wochen-

und er wußte nicht, wovon er die kommende
Woche leben sollte. Seine Tränen flössen aber nicht allein
deswegen. Sie waren mehr der Ausdruck des Zornes , daß

es Kollegen feiner Armut gewesen waren , die ihm das
Wenige, Nötigste geraubt hatten . „Ist Ihnen denn unter
den Mitfahrenden keiner ausgefallen ? " fragte einer. Und
der Mann antwortete mit wuterstickter Stimme : „Nee, et
waren alle so arme DeubKs wie ich, un det is et ja grade,
det kann einen ja doll machen.

"
Man riet dem Bestohlenen — so aussichtslos eine An¬

zeige wahrscheinlichauch sei — den Vorfall den Eisenbahn-
beamten zu melden. Barsch fuhr ihn der Unterebamte an,
der auf dem Bahnsteig dieAufsicht führte , ebenso verständnis¬
los barsch versuchte ihn auch der Maun mit der roten Mütze
abzufertigen . Man ist doch Beamter und tut seinen Dienst,
mehr nicht ; denn „was darüber ist , das ist vom Uebel" .

Nun kommt noch Herr Oppermann . Herr Oppermann
— oh , er sorgte dafür daß sein Name sich den Umstehenden
einhämmerte — war der Mann , der bekannte, mit dem dicken
Bauch und der goldenen Uhrkette . Herr Oppermann trat an
den Armen heran und fragte : „Na , wieviel war 's denn? "
Er sagte das in so verheißendem Biedermannston , daß der
Angeredete Hoffnung bekam und ihn aufatmend unter den
feuchten Wimpern hervor anMnzelte . Herr Oppermann
wiederholte feine Frage und wühlte diesmal dazu noch ver¬
lockend klimpernd in seiner mit Silbergeld gestopft vollen
rechten Hosentasche . „Es waren 13,60 Mark, " flüsterte der
Arbeiter.

„ Mehr nicht ? " prustete lachend Herb Oppermann.
Und nun meinten wir alle, daß Herr Oppermann groß¬

mütig sein werde und sich mindestens zu einem blankenTaler
für >den Aermsten aufschwingen würde , und trotz seiner
protzigen Art schlich sich die Sympathie der Zuschauer fast
beschämt an ihn heran.

Herr Oppermann bekam aber die Wühlhand nicht ans

bringen müssen, wenn sie leistungsfähig werden sollen.
Manche Gewerkschaften indes haben in den letzten Jahren
schon annehmbare Beitragserhöhungen durchgeführt und die
dabei gemachten Erfahrungen werden sicherlich dazu bei¬

tragen , daß die lächerlich geringen Beiträge von 50—100
Centimes pro Monat bald gänzlich verschwinden, zumal die
leitenden Kreise des Gewerkschaftsbundes jetzt sehr ent¬

schieden ihren Einfluß in diesem Sinne geltend machen.

AHZrrMrWrsrTkP'KMtrfehKS.
Wiederwahl Ses Genossen Witti . Bei der am r >on.

nerstag vorgenommenen Neuwahl des Vorstandes des Ee-

meindekollegiums in München ist der Een . Witt , wieder
als zweiter Vorstand gewählt worden. Witti hat erklärt,
die mit dem Amte verbundenen Repräsentationspslichten
wie bisher zu erfüllen . Die Uebemahme dieser Verpflichtung
ist auf einen Beschluß der sozialdemokratischenRathaus-
frakiion und des gesamten Ausschusses des Sozialdemokra¬
tischen Vereins in München zurückzuführen.

Die Frau in der Gemeinde. Die Berliner Stadt¬
verordnetenversammlung hat sich nicht entschließen können,
einen weiblichen Bürgerdeputierten für die Armen -direktivn
zu wühlen. Die Mehrheit gab ihre Stimme dem männ¬
lichen Kandidaten , obwohl die ebenfalls vorgsschlagene
Frau Ottilie Gerndt bereits seit einigen Jahren als Vor¬
sitzende einer Amuenkommission tüchtige Arbeit leistet. Die
Ablehnung wurde in privaten Gesprächen damit begründet,
daß ihr Gegenkandidat bereits früher zur Wahl vor¬
geschlagen gewesen sei . . Nun wollen die Genossen in der
Berliner Stadtverordnetenversammlung versuchen, auf
andere Weise durchznsetzen, daß endlich einmal Frauen in
die Armendirektion gelangen . Die sozialdemokratische
Fraktion hat den Antrag gestellt:

„Die Stadtverordnetenversammlung wolle beschließen:
a) den Magistrat zu ersuchen , einer Vermehrung ^ r

Ariiieridirektion um drei durch Bürgerdeputierte zu be¬
setzende Stellen zuzustimmen;

b) für dies edrei neuen Stellen Frauen zu wählen " .
Man darf auf die Behandlung dieses Antrages gespannt

sein . Irgend einen rechtlichen Grund , der gegen die -Wahl
von Frauen in die Armendirektion spräche, gibt es nicht,
obgleich die Berliner Kommunalvertretung lange Jahre hin¬
durch behauptet hat , daß Frauen in 'den Deputationen weder
Sitz noch Stimmen haben dürften . Unsere Anschauung
wurde aber vor etwa einem Jahre durch das Gutachten des
Stadtsyndikus bestätigt . Außerdem hat bereits seit längerer
Zeit eine ganze Reihe von Städten , unter ihnen Charlotten-
burgr. Frankfurt a . M . , Danzig , Bremen , Kassel, Biebrich,
Bonn , Lennep , Ratibor und Stolp Frauen in der Armen - .
dirMion , und sie haben sich dort in der Arbeit durchaus be¬
währt . Lange hat es gedauert , bis sich Berlin entschlossen
hat , eine Wohnungspffegersn anzustellen. Vor kurzem end¬
lich ist Fräulein Dr . Zillesen aus Halle mit diesem Amt be¬
traut worden.

Die Gemeinde Berlin -Britz hat am 2 .- Januar d . I.
einen Arbeitsnachweis errichtet, der von einer Beamtin ge¬
leitet wird.

Etwa 18 000 Frauen stehen heute im Deutschen Reich in
der kommunalen Arbeit . Auf allen Gebieten , zu denen die
Frauen zugelassen werden , finden wir sie : in der Armen-
und Waisenpflege, Wohmmgspflege , Schulverwaltung , Für¬
sorge usw. Aber selbst diese Frauen , die doch 'erheblich an
dein Fortschritt der Gemeinden beteiligt sind, haben , nicht
die geringste Möglichkeit, auf die Kommunalpolitik einzu-
wirken. Das Wahlrecht ist und bleibt ihnen versagt . Im
Großherzogtum Oldenburg , dessen Parlament als erste
deutsche Volksvertretung beschloß , das passive Frauenwahl-
rccht zur Kommunalvertretung einzuführen , hat sich die Re¬
gierung geweigert , den Beschluß zu sanktionieren . Nun hat
der Landtag eine Vortage angenommen , wonach den Frauen,
die das 24 . Lebensjahr vollendet haben, Sitz und Stimme in
gewissen Ausschüssen der Gemeinde gewährt werden sollen.

MMLWWMWMWWMS
Tageslicht und doch war gerade jetzt Este not ; denn schon
flogen die zwei Hellen Augen der Lokomotive unseres Zuges
heran . Herr Oppermann ließ sich aber Zeit.

„Sagen Se mal, " brachte er hervor , „ wenn ich Ihnen
die paar Kröten jetzt gebe , schicken Se die mir dann mal
wieder? Wissen Se , mein Name ist Oppermann , und ich
wohne . . . . Aber nee , da kommt ja schon der Zug . Na,
nu haben wir doch keine Zeit mehr .

"

Der herandonnernde Zug übertönte das enttäuschte Ge¬
lächter und die Entrüstungsrufe der Umstehenden. Herr
Oppermann wandte sich gleichgültig lachendund achselzuckend,
als hätte er einen guten Witz gemacht, einem Abteil zweiter
Klasse zu . Der Arbeiter blickte aufgereckt, mit funkelnden,
jetzt ganz trockenen Augen hinter ihm her . Einen Augen¬
blick schwankte er, als wollte er auf den sich Abdrückenden
losstürzen , dann riß er sich von ihm weg, und ich hörte, wie
er ein zorniges „Aas ! " herauszischte.

Der vor wenigen Minuten ganz geknickte , vom Schicksal
schier erschlagene Mann schritt nun mit starken Schritten
nach einem Abteil der dritten Klasse , und in seinen Bewe¬
gungen kam der wiedererstandene Lebensmut , die durch die
brutale Kränkung seiner Menschenwürde neugeweckte
Lebenskraft, der ganze stolze Lsbenstrotz des Hartringsnden
zum Ausdruck. So hatte Herr Oppermann denn doch seine
Mission erfüllt : die Mission aller Oppermärmer ! Gesegnet
fei Herr Oppermann ! (Simpli .)

Is, ' I

Nur wer sich regt, dem wird es glücken.
Die Freiheithat , wer sie sich schafft! —
Erhebt das Haupt : Auf eurem Rücken
Tragt ihr die Welt ! Ihr seid die Kraft!

Clara Müller - Jahnke.
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ernpLsüLsn ^vir üsn Vereinen , äen Herren Laalbesi trern sie.
unsere nrit äern neuesten Materlsl ausZestattete 8ue1i-
äruekerei 2ur ^ nkertigunZ aller LarnevaLs- OruoLcsaoüen
(? lLlLSte, kroßranune, k'estLeltunZen, LLniritisIcartsn. kest-
Ueäer) . I^lekerung prompt . Muster stellen rur Verkü^un^.
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KüstriLZe » , keterstr . Filiale UlMenstr.
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Oldenburg.
Lr8te Ä ^ aretten - Oeri088Sri8ckÄkt

des sozialdemokratischen Reichstagskandidaten
Johannes Stelling -Lübeck.
Ipwege . Am Sonntag den 11. Januar im Lokale des

Wirts Claussen , abends 6 Uhr.
Drielakermoor. Am Montag den 12 . Januar im Lokals

des Wirts G. Meyer, Bremer Chaussee , abends 8 Uhr.
Ose«. Am Dienstag den 13. Januar im Lokale des Wirts

Brandes, abends 8 Uhr.
Bloherfelde. Mittwoch den 14. Januar im Lokale des Wirts

Brüggemann, Bloherselder Chaussee , abends 8 Uhr . W
Weitere Versammlungen werden noch bekannt gegeben.

SerSessvöirnirS:

Die politischen Ereignisse
und die Sozialdemokratie

Fveie Dtsk -rMsir.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Einverirfer
K. Heitmann, Oldenburg, Melkbrink.

Wegen Lohndifferenzen ist der
Platz L,srLUS gesperrt.

Der Vorstand.

ZW MM aus im Me
sollten alle diejenigen vollziehen , die mit dem Kirchenchristentum
gebrochen haben . — Der sein gegen den Gewissens-
Kirchenaustritt mutz ein zwang , der ausgeübtnurd
gegenüber unseren Kindern, durch die Verpflichtung zur Teilnahme
am unwissenschaftlichen Religionsunterricht, der darauf hmausläuft,
die Volkswagen in Unwissenheit zu erhalten . — Anstrittsformu-
lare sind zu haben in Oldenburg bei Wilh . Ganske, Efeustr . 24,
in Delmenhorst bei Eduard Schömer , Mühlenstratze 50.
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stekenäe
Lcliutr-
rnorks

larik ^vare!
kt. lürlcisclie l ^airalce
Oie BersblunZ rler Arbeiter Zsscbiebt naod dem
larik des Dsutsoben -labak - Arbeiter-Verbanäes
Oie 1-^ . 6 - ? iysrette wird von Partei - und

Osverlcsollskts-OeLossenbsvorrugt

l^akakarkeiler - Qenossenselratt ^ cr. w l,. «.
I '^ O-DZaretten -kabrilL, LtuttZart

Vertreter! Otto UUeolrant , Bremen, LlisabetbstrasssUr . 39/40
Diesergisbt ^ uslcuakt in biekerungsn

sohlenleder-Ausjchnitt
Schuhmacher-Bedarfsartikel , Filz, Unternkhsohleu mit und

ohne Sedersohls, Continental -Gumuri -Slbsittze

Dte Msrffe es dviH - Seir!
Nur durch eigenebedeutende Fabrikation sowie durch Ver¬

meidung aller unnötige » Spesen ist es uns möglich , zu den
billigsten Preisen noch eine wirklich gute Qualitäts-Zigarre zu liefern.
Machen Sie bitte einen Versuch ! Sie werden Kunde für die Dauer.
Wiederverkänfer erhalten hohen Rabatt.
Mpsekt L Kkging , Zigarren- Fabrik

Verkaufsstelle : Marktstratze 28 » — Telephon 819.

Vsrel MWMZIl. S Vsre?
kgs

LsLUA-j^aslls kür

and

— Dsväbrts uucl
. _ g^ i-gbts Qualitäten . -

OlÜ38t68 I ^klASr in

Lnorm« LumM Lilligsttz kreide!"

üginncli Ksn!88
InIiLdsr SoorK LolmLttKsr.

enipsehlen

Gebr . Meyer, Mstr. , Gökechr. 3s.

Allen Bekannten zur Anzeige , datz ich am 1 . Januar das

k« tMS »t „Liir p« Ie"
- ------- Bremer Strahe sS ----------

übernommenhabe und bitte um geneigten Zuspruch
LloÄb . NsnooNsl , U7ws.

7lSllskdl !«kö Mil ilAlsn leW sa ?s>i ! »U L ko.

bWZWeiliWWLüiMvsrel
Mitglied

" des nordwestdeutschen Emkaufsvereins . Einkauf von
zirka 75 Geschäften , daher die allerbilligsten Verkaufspreise.
Wir führen nur erprobte , gute Waren.
Manufaktur- und Aussteuer-Artikel, Betten , Herren - und
Kn lben -Garderobe, Damen- und Mädchen - Konfektion , Schuh¬
waren, Hüte und Mützen , Arbeiter -Garderobe, Berufskleidung,
Wäsche . — Verkauf gegen bar mit 8 Prozent Rabatt.

k'
- suß Usi » Sßssris

Mitllerstratze IS
Bismarckstratze 83 , neben der Kaiserkrone.

Billige Bezugsquelle in
Leder.SAWMer-MW-AMM,

NDÄS6IL,
Llatarmat , DnZI . Lrankksit , LaataassoblaZ , Dals - and I -anAsn-
krankbsitsn Husten , sar LrältiZanA sebwaobliobsr , in der Nrt-
wlokluoZ rarüokblsidsndsr Linder smxtsbls sine reZelwässiAS
Lur mit msiusw

LaLrussrLS aloÄsILa - L ^ vdsi »ti ?air.
Darob ssiasu öoä -Dissu 2usot2 äsr wirksamste aaä meist Zs-
brouobts I -sbsrtraa . Deiodt sa asbmsa auä sa vertraZsa . blar
sobt ia OriAmaltlasobsu ä Nk . S .SS a . 4 .6 S mit cism 8obat2-
wort vuä cismlilamea äss pabrikaatsa ^ z»vtI »« LvI 7
^Villr . Lr »I»U8 «I» in Lrsmsu . prisob LU baden in allen ^ potbsksn
in KnstrlnASn , beäclsrwarclsn , blsastaätAöäsus u .

'Wllbslmbavsn.

Ooetkedunä DelmsukorsL.
Sonnnbonü den lO . Januar 1914

sbenüs 8.ZO vbr , in Sudmonns Notel:

L » mm 6rmn 8idal) 6irä
«les krsmer pküksrmoniscksn (Zuarlslls
Herren ^ .äolt Nste ( 1. Violine), zVilb . l?Iats (2 . Violine),"tV . D . vav der llrn/n (Vratsobs) , Otto Lttels (Violin-
osllo) unter LlitwirkunZvonHerrn prob Sobsnk(Llavisr ).

1 . Ltrsiobgaartstt D -moll . . . . Lobubert
2. Llavisrgaartstt lüs-äar . . . . Lobamann
3. Ztrsiobgaartstt O-moll . . . . Ha^än

kintrlttsicsrtsn tür LlitZlisäsr nur ZeZen ^ bZabs eines
^ bsoknittss blr. 12 der Uitg'bsdskorts ^ 7g sonst 1 .25

— Lebülsrkarts 50 A —


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

